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Monarchie in Griechenland
Athen . Am vergangenen Sonntag

fand in ganz Griechenland ein Volksent¬
scheid über die Frage Monarchie oder Re¬
publik statt .

König Georg II . ist durch diesen Volks¬
entscheid auf seinen Thron zurüdeberu¬
fen worden. Die griechische Regierung
hat den in Paris weilenden Ministerpräsi¬
denten Tsaldaris beauftragt , dem König
mitzuteilen, daß sich nach den bisher vor¬
liegenden Wahlergebnissen 70 % der Wäh¬
ler für die Monarchie entschieden haben
und daß auch eine weitere Erhöhung die¬
ses Prozentsatzes zu erwarten ist.

Gemeindewahlen in Sachsen
Berlin . In Sachsen fanden am ver¬

gangenen Sonntag Gemeindewahlen statt.
Die Wahlen verliefen im ganzen Lande
ruhig.

Leipzig . Von den 384 090 in Leipzig
abgegebenen gültigen Stimmen entfielen
auf die SEP 177 777 , die LDP 114 071 , die
CDU 82 486 , den Frauenausschuß 2 817 und
den Kulturbund 6 939 Stimmen.

Dresden . Von 348 174 Wahlberechtig¬
ten in Dresden machten bei den Gemeinde¬
wahlen nach einem vorläufigen nichtamt¬
lichen Endergebnis 312 694 Wähler von
ihrem Stimmrecht Gebrauch. Das ent¬
spricht einer Wahlbeteiligung von rund
92 % . — Die SEP erhielt 151 057, die LDP
108 536 , die CDU 49 632 und der Frauen¬
ausschuß 2 715 Stimmen. Ungültig waren
754 Stimmen. — Nach diesem vorläufigen
Endergebnis entfallen auf die SEP 39, auf
die LDP 28 und auf die CDU 13 Sitze im
Stadtrat .

Ergebnisse aus weiteren Städten und
Gemeinden liegen noch nicht vor. Ueber
das voraussichtliche Ergebnis gibt eine in
letzter Stunde eingelaufene Aufstellung
des vorläufigen Endergebnisses Anhalts¬
punkte , nach der bei 1 429 000 abgegebenen
gültigen Stimmen auf die SEP 798 000, auf
die LDP 374 000 und auf die CDU 257 000
Stimmen entfallen sollen .

Amerikanische Forderung
. Berlin . Den freien Austausch von
Journalisten sowie von Zeitungen, Zeit¬
schriften, Büchern und sonstigen Veröf¬
fentlichungen zwischen den vier Besat¬
zungszonen forderte der Leiter der ame¬
rikanischen Informationskontrolle für
Deutschland, General Robert A. McClure ,
in einem Schreiben an die zuständigen
Vertreter der französischen und sowjeti¬
schen Militärregierung. General McClure
erklärte dazu, die britischen Vertreter hät¬
ten bei einer kürzlich stattgefundenen
Viermächtesitzung der Informationskon¬
trolle eine gleichlautende mündliche Anre¬
gung angenommen, die an alle Besatzungs¬
mächte ergangen sei.
Oesterreich fordert Sepp Dietrich

Wien . Die österreichische Regierung
ersuchte die amerikanischen Besatzungs¬
behörden in Deutschland um die Auslie¬
ferung des ehemaligen SS-Generals Sepp
Dietrich, der von einem amerikanischen
Militärgericht in Dachau im Juli dieses
Jahres zu lebenslänglichem Gefängnis
verurteilt worden war.

Schaffung eines Rhein-Pfälzischen Landes
Mit Mainz als Hauptstadt — Verfügung des Generals der Armee König

Baden - Baden . Der Oberkomman¬
dierende der französischen Besatzungszone,General der Armee, König , hat folgende
Erklärung gemacht:
Schaffung eines rhein -pfälzischen Landes

Die Absicht , die deutsche Bevölkerung
soweit als möglich mit der Verwaltung
ihres Landes innerhalb genügend großer
Gebietsteile zu betrauen , hat mich dazu
veranlaßt , die Vereinfachung des verwal¬
tungsmäßigen Aufbaues der französischen
Besatzungszone sowohl auf dem rechten
wie auch auf dem linken Rheinufer ins
Auge zu fassen.

Im Zuge dieses Planes und von dem
Willen beseelt, der rheinischen und pfälzi¬
schen Bevölkerung Gelegenheit zu geben,ihre Freiheiten und ihr wirtschaftliches
Leben harmonisch zu entwickeln, habe ich
insbesondere die Schaffung eines Landes
beschlossen , dessen Hauptstadt Mainz
sein und das die gegenwärtig zu den Ober¬
präsidien Hessen-Pfalz und Rheinland-
Hessen -Nassau gehörenden Regierungsbe¬
zirke umfassen wird.

In diesem Sinne habe ich eine Verfügung
getroffen, welche die grundlegenden Ele¬
mente des neuen Landes festlegt und sei¬
ner Bevölkerung ermöglicht, dieses Land
auf demokratischer Grundlage unter Be¬
achtung- der heimischen Ueberlieferungen
und Bestrebungen, z . B . in der Pfalz, zu
Organisieren.

Gleichzeitig erschien folgende Verfü¬
gung:

Verfügung Nr. 57
Artikel 1 : Es wird hiermit ein Land

geschaffen , welches die Pfalz und die ge¬
genwärtigen Regierungsbezirke Trier , Ko¬
blenz , Mainz und Montabaur umfaßt.

Artikel 2 : Als Hauptstadt dieses Lan¬
des wird Mainz bestimmt, wo die Regie¬
rung ihren Sitz haben wird , sobald die
entsprechenden wohnlichen Voraussetzun¬
gen geschaffen werden konnten.

Artikel 3 : Eine beratende Versamm¬
lung, die sich aus den gewählten Vertre¬
tern der im Artikel 1 bezeichneten Gebiete
zusammensetzt, wird alsbald nach den
Wahlen vom 13 . Oktober, gemäß den Be¬
dingungen gebildet, die später bekanntge¬
geben werden.

Artikel 4 : Die vorläufige Regierung
des Landes wird nach Befragen der oben
erwähnten Versammlung und zwar spä¬testens am 30. November gebildet werden.

Artikel 5 : Die beratende Versamm¬
lung wird im Einvernehmen mit der vor¬
läufigen Regierung einen Verfassungsent¬wurf ausarbeiten, der insbesondere die Be¬
ziehungen zwischen den verschiedenen
Teilen des neuen Landes festlegen soll.Ueber den Verfassungsentwurf wird durch
Volksentscheid entschieden werden.

Artikel 6 : Eine gemischte, aus den
Mitgliedern der Oberpräsidien Rheinland¬

Hessen-Nassau und Hessen -Pfalz zusam¬
mengesetzte Kommission ist damit beauf¬
tragt , die Arbeit der beratenden Ver¬
sammlung gemäß der Verfassung vorzu¬
bereiten und die Verwaltung der Ueber-
gangszeit festzulegen, der das Land bis
zur Billigung der Verfassung durch den
Volksentscheid unterstellt bleibt.

Baden - Baden , 30. August 1946.
Der General der Armee König

französischer Oberkommandierender in
Deutschland
gez . König .

Beschluß des Kontrollrates
Berlin . Der Alliierte Kontrollrat unter

Vorsitz General McNamey 's lehnte den
französischen Vorschlag ab , die deutsche
Wirtschaftseinheit durch Errichtung alliierter
Verwaltungsstellen herbeizuführen. Gegen
den französischen Vorschlag wurde einge¬
wendet , er lege die zentralen Stellen der
Wirtschaftsverwaltung nicht in deutsche
Hände . Von sowjetischer Seite wurde unter
anderem eingewendet , daß der französische
Vorschlag das Saargebiet mit der Begrün¬
dung au6schließe, daß die Entscheidungen
über das Schicksal des Saargebietes außer¬
halb der Befugnisse des Alliierten Kontroll¬
rates lägen . Es unterliege vielmehr der un¬
mittelbaren Entscheidung durch die be¬
treffenden Regierungen .

Das letzte Wort der Nürnberger Angeklagten
Die Urteilsverkündung wird am 23 . September stattfinden

Nürnberg . Vor dem Nürnberger Ge¬
richtshof hatten die Angeklagten Gelegen¬
heit, noch einmal zu einem kurzen Schluß¬
wort zu Wort zu kommen. Als erster
sprach der ehemalige Reichsmarschall

Hermann Göring.
Göring führte u . a. folgendes aus : „Die

Anklagebehörde hat in ihren Schlußplä¬
doyers die Verteidigung und ihre Beweis¬
führung als völlig wertlos behandelt. Die
unter Eid gemachten Ausführungen der
Angeklagten wurden von ihr dort als ab¬
solut wahr angenommen, wo diese zur Stüt¬
zung der Anklage dienen konnten, aber im
gleichen Augenblick als Meineid bezeichnet ,
wo diese Aussagen die Anklage wider¬
legten. Das ist sehr primitiv , aber keine
überzeugende Grundlage für die Beweis¬
führung .” Die Anklage führt die Tatsache,
daß ich der zweite Mann im Staate war,als Beweis dafür an, das ich alles was ge¬
schehen sei , gewußt haben müsse. Sie
bringt keinerlei dokumentarisches oder
sonstiges stichhaltiges Beweismaterial dort
vor, wo ich dieses Wissen oder gar Wollen
unter Eid bestritten habe.

Es ist also nur eine Behauptung oder
Vermutung, wenn die Anklage sagt: „Wer

Molotow zur Berichterstattung in Moskau
Das Mont-Cenis -Plateau Frankreich zugesprochen

Paris . Auf der Tagung der politischen
und territorialen Ausschüsse für Finnland
wurden die ersten fünf Artikel des Frie¬
densvertragsentwurfes für Finnland an¬
genommen. In den ersten zwei Artikeln des
Vertragsentwurfes wird die finnische
Grenze so festgelegt, wie sie im Januar
1941 bestand, mit Ausnahme der Provinz
von Petsamo, die nach den Waffenstill¬
standsbedingungen an Rußland abgetreten
war . Im 4 . Artikel des Vertragsentwurfes
wird die Verpachtung des Porkala-Gebie-
tes (bei Helsinki) an die Sowjetunion zur
Errichtung eines Flottenstützpunktes be¬
stätigt . Im Artikel 5 wird festgelegt, daß
die Aaland-Inseln entmilitarisiert bleiben.

Auf der Vollversammlung der Pariser
Konferenz am vergangenen Freitag legte
der persische Delegierte die Anschauung
seines Landes über den Friedensvertrags¬
entwurf für Italien dar.

Anschließend kam der griechische Dele¬
gierte zu Wort. Er schlug vor , daß auf der
nächsten Vollversammlung die territorialen
Fragen zwischen Griechenland und Alba¬
nien untersucht werden sollten. Hiergegen
verwahrte sich Molotow . Er stellte fest, man
versuche die Konferenz dazu zu benutzen ,
Ansprüche gegen friedliche und demokra¬
tische Staaten die unsere Freunde sind vor¬
zubringen , anstatt gegen die Feindstaaten .
Molotow beschuldigte die griechische Re¬
gierung diese Grenzfrage mit Albanien vor¬
zubringen um die Volksabstimmung in
Griechenland zu beeinflussen . Der Terror in
Griechenland werde durch fremde Truppen
unterstützt. Griechenland , so fuhr Molotow
fort, erhebe Ansprüche auf Vergrößerung
des Staatsgebietes um am Vorabend der
Volksabstimmung einen außenpolitischen
Erfolg zu buchen. Die sowjetische Delega¬

tion weigere sich, diese außenpolitischen
Manöver der griechischen Delegation zu
unterstützen. Der jugoslawische Delegierte
schloß sich diesen Ausführungen Molotows
an . Während seiner Rede wurde er von
dem britischen Delegierten, der laut prote¬
stierte, unterbrochen. In der Vollversamm¬
lung herrschte eine allgemeine Verwirrung .

Nach weiteren Reden zwischen dem Eng¬
länder Alexander und Molotow wobei
schließlich auch Bryne6 für die griechischen
Argumente Partei ergriff , kam es zur Ab¬
stimmung . Der griechische Antrag wurde
schließlich mit 12 gegen 7 Stimmen ange¬
nommen .

Am vergangenen Samstag wurde in Paris
bekannt gegeben, daß der sowjetische Au¬
ßenminister Molotow Paris verlassen hat ,
um sich nach Moskau zurückzubegeben . Dis
Reise Molotows nach Moskau gilt nach einer
Meldung der Agentur France Presse einer
Besprechung im Zusammenhang mit der Ein¬
berufung der Generalversammlungder Ver¬
einten Nationen unter gleichzeitiger Fort¬
setzung der Pariser Friedenskonferenz . Mo¬
lotow wird im Laufe dieser Woche wieder
nach Paris zurückkehren .

Die für Montag vorgesehene Konferenz
der Außenminister der vier Großmächte
wurde abgesagt Als Grund wurde angege¬
ben , daß die Stellvertreter der Außenmini¬
ster bei ihrer letzten Zusammenkunft so
weitgehende Fortschritte erzielten, daß man
eine Konferenz der Außenminister im Au¬
genblick nicht für notwendig hält.

Im politischen und territorialen Ausschuß
für Italien entschied mit 15 bei 5 Stimm¬
enthaltungen. daß Italien das Mont -Cenis-
Plateau an Frankreich abzutreten hat. Süd¬
afrika , Neuseeland, Australen, Holland und
Indien gaben hierbei keine Stimm« ab.

sollte dies nicht gewußt haben , wenn nicht
Göring als Nachfolger des Führers . Wieder¬
holt aber haben Wir hier gehört, wie gerade
die schwersten Verbrechen am geheimnis¬
vollsten verschleiert wurden . Daß ich diese
furchtbaren Massenmorde auf das schärfste
verurteile und mir jedes Verständnis hier¬
für fehlt, stelle ich ausdrücklich fest. Ich
möchte es aber noch einmal vor dem Hohen
Gericht klar aussprechen: Ich habe nie¬
mals, an keinem Menschen und zu keinem
Menschen und zu keinem Zeitpunkt einen
Mord befohlen und ebenso wenig sonstige
Grausamkeiten angeordnet oder geduldet.

Herr Jackson weist in seiner Schluß¬
ansprache daraufhin , daß die Signatar¬
staaten sich noch im Kriegszustand mit
Deutschland befinden und lediglich ein
Waffenstillstand durch bedingungslose Ka¬
pitulation herrsche. Nun ist das Völker¬
recht einheitlich. Es muß dasselbe für beide
Teile gelten. Wenn also alles, was heute
seitens der Besatzungsmächte in Deutsch¬
land geschieht , völlig völkerrechtlich zu¬
lässig ist, dann war vorher Deutschland
zum mindesten Frankreich, Holland, Bel¬
gien , Norwegen , Jugoslawien und Grie¬
chenland gegenüber in der gleichen Lage.
Wenn heute die Genfer Konvention Deut¬
schen gegenüber keine Geltung mehr hat ,
wenn heute in allen Teilen Deutschlands
die Industrie abgebaut und ebenso wenn
andere große Werte auf allen Gebieten in
die Siegerstaaten verbracht werden kön¬
nen, wenn heute in allen Teilen Deutsch¬
lands die Industrie , wenn heute das Ver¬
mögen von Millionen Deutschen beschlag¬
nahmt wird und viele andere schwerste
Eingriffe in Freiheit und Eigentum erfol¬
gen , so können derartige Maßnahmen sei¬
tens Deutschlands in den obengenannten
Ländern völkerrechtlich auch nicht ver¬
brecherisch gewesen sein.

Wie genau die Bestimmungen der Genfer
Konvention von den Alliierten auch heute
noch den Kriegsgefangenen und sogar poli¬
tischen Zivilinternierten gegenüber be¬
achtet werden, ist am besten aus der Tat¬
sache ersichtlich , daß weite Kreise der
deutschen Bevölkerung bereits Klage dar¬
über geführt haben, daß es den Internier¬
ten in ihren Lagern besser geht als der
deutschen Zivilbevölkerung.

Kein Staat , so fuhr Göring fort , hat
durch eine Notifizierung das Reich recht¬
zeitig darauf aufmerksam gemacht, daß
man die Tätigkeit für den Nationalsozialis¬
mus unter Strafe und Verfolgung stellen
werde. Im Gegenteil, Präsident Roosevelt,
Premierminister Churchill und andere
Staatsmänner der Vereinten Nationen, die
bereits während des Krieges die Maschine¬
rie zur Verfolgung und Aburteilung von
nationalsozialistischen Verbrechen gegen
die Menschlichkeit und von Kriegsver¬
brechen aufsetzten, haben diese Tatsache
damals des öfteren öffentlich bekannt ge¬
geben und auch die damalige deutsche
Reichsregierung in diplomatischen Noten,die durch die Regierungen neutraler Län¬
der übermittelt wurden , offiziell davon In
Kenntnis gesetzt.

Wenn also jetzt Einzelpersonen und in
erster Linie uns, die Führer , zur Rechen¬

schaft zieht und verurteilt , gut. Dann aber
darf man nicht gleichzeitig das deutsche
Volk bestrafen. Das deutsche Volk ver¬
traute dem Führer und hatte bei seiner
autoritären Staatsführung keinen Einfluß
auf das Geschehen . Ohne Kenntnis von den
schweren Verbrechen, die heute bekannt
geworden sind hat das Volk treu , opfer¬
willig und tapfer den ohne seinen Willen
entbrannten Existenzkampf auf Leben und
Tod durchgekämpft und durchgelitten. Das
deutsche Volk ist frei von Schuld.

m dem Beweisverfahren ergab sich, daß
Hermann Göring , der zweite Mann im
Staat , seit der Gründung der NSDAP mit
Hitler zusammen gearbeitet und ihn bei
der Erreichung seiner Kriegspläne unter¬
stützt hat . Als preußischer Innenminister
zerschlug er brutal die gegen den Nazismus
gerichtete Opposition . Er war Chef der
Gestapo, gründete und leitete die Konzen¬
trationslager in den Jahren 33 und 34. Die
Niederschlagung des angeblichen „Röhm-
putsches”

, bei der Hunderte unschuldiger
Menschen auf sein Geheiß ermordet wur¬
den, wird ihm, wie auch die „Inszenie¬
rung” des Reichstagbrandes, von der An¬
klage zur Last gelegt . Bei der Vorbereitungdes Angriffkrieges war er als Beauftragterfür den Vierjahresplan und Reichsluft¬
fahrtminister für die Aufrüstung der Luft¬
waffe und Wirtschaft an erster Stelle ver¬
antwortlich. Bereits im Jahre 41 drängte er
den damaligen Chef des Reichssicherheits¬
hauptamtes , Reinhardt Heydrich, die „End¬
lösung der Judenfrage” in Angriff zu neh¬
men, nachdem er den deutschen Juden
schon im Jahre 38 eine „Kollektivbuße”
von einer Milliarde Mark auferlegt hatte .
An der Ausarbeitung und Verwirklichung
der Angriffspläne gegen die Tschechoslo¬
wakei, Polen und die Sowjetunion war
Hermann Göring , wie aus den von der An¬
klagebehörde vorgelegtenBeweisdokumen¬
ten hervorgeht, leitend beteiligt.

Völlig unerwarteter Weise ergriff auch
der Angeklagte Rudolf Heß , die Gele¬
genheit ein Schlußwort zu sprechen und
berichtete in völlig zerfahrener Weise
hauptsächlich über seinen Aufenthalt in
England.

Ribbentrop
Dieser Prozeß sollte zur Erforschung der

geschichtlichen Wahrheit geführt werden,erklärte der AngeklagteRibbentrop. „Vom
Standpunkt der deutschen Außenpolitikkann ich nur sagen : Dieser Prozeß wird
in die Geschichte eingehen als Musterbei¬
spiel , wie man unter Berufung auf bisher
unbekannte juristische Formeln und auf
die Fairneß um die Kardinal-Probleme
von 25 Jahren schwerster Menschheitsge¬
schichte herumgehen kann. Wenn die
Wurzeln unseres Uebels in Versailles lie¬
gen , und sie liegen dort — war es dann
wirklich zweckmäßig , eine Auseinander¬
setzung über einen Vertrag zu inhibieren,den schon die Einsichtigen unter seinen
Urhebern als die Quelle künftigen Uebels
bezeichnet hatten und deren Gescheiteste
schon damals voraussagten, über welchen
Fehler von Versailles es zu einem neuen
Weltkrieg kommen würde. Ueber 20 Jahre

(Fortsetzung seite 2)

STREIFLICHTER
Die mit großer Spannung erwarteten

Gemeindewahlen in Sachsen — die ersten
im russisch besetzten Sektor — sind vor¬
über . Aus der Zone und auch von ame¬
rikanischen Korrespondenten, die in Leip¬
zig , Dresden und an anderen Plätzen die
Wahlvorgänge beobachteten, wird über¬
einstimmend berichtet, daß der Wahltag
dort in völliger Ruhe verlaufen ist Die
Wahlen waren im vollen Sinne des Wortes
geheim und die öffentlich vorgenommenen
Stimmenzählungen erfolgten vollständig
unparteiisch . Das Ergebnis — soweit die
bisher vorliegenden Teilresultate eine Be¬
urteilung gestatten — dürfte für manche
Seite überraschend sein , ebenso überra¬
schend wie es seinerzeit im gleichfalls rus¬
sisch besetzten Ungarn war. In den großen
Städten des traditionell „roten” Sachsen
konnte die SEP keine absolute Mehr¬
heit erringen . In Leipzig , das schon vor
dem ersten Weltkrieg eine Hochburg der .
Sozialdemokratie war , scheint eine bür¬
gerliche Majorität zustandegekommen zu
sein. Die Verhältnisse auf dem flachen
Lande , wo neben der SEP unter verschie¬
denen Bezeichnungen wie „Freie Bauern"
gleichgerichtete Listen aufgestellt waren,sind noch nicht zu übersehen. Diese Ver¬
hältnisse und ihre Auswirkungen werden
noch zu untersuchen sein . Die sozialdemo¬
kratischen Wähler, deren Liste aus mehr
oder weniger angreifbaren Gründen nicht
zur Wähl zugelassen war , haben anschei¬
nend die Parole der Parteileitung, ungültige
Stimmzettel abzugeben, nur in geringerem
Umfang befolgt und sich direkt der CDU
oder LDP angeschlossen . Zu diesem Ent¬
schluß haben wohl auch gewisse Einseitig¬
keiten bei der Lenkung der Wahlvorbe¬
reitungen beigetragen — in einem Gebiet
erhielt die kommunistische Einheitspartei
ein Kontingent von 180 t Papier für
Werbezwecke, die CDU demgegenübernur
9 t zugeteilt — und verschiedene Zwi¬
schenfälle in den Tagen vor der Wahl , bei
denen es zur Sprengung von Wahlver¬
sammlungen der Liberaldemokraten und
zu Behinderungen gegenüber Verteuern
von Propagandamaterial dieser Partei
kam , die von der Polizei , gelinde gesagt ,nicht verhindert wurden

*

Der große Kongreß der französischen
Sozialisten fand gestern sein Ende mit
der einstimmigen Annahme eines Textes
über Programm und Taktik der Partei ,der eine Synthese aus den verschiedenen
Tendenzen innerhalb der Parteüeitung
darstellt . Nach der erregten Eröffnung
und den heißen Debatten, bei denen es
im Zusammenhang mit der Abstimmung
über die Führung der Politik im „Popu-
laire“ zum Rüdetritt von Leon Blum als
Chefredakteur des Zentralorgans kam,fand sich die Sozialistische Partei Frank¬
reichs zusammen in der gedanklichen
Richtung, die ihrer Eigenschaft als tra¬
gende Regierungspartei entspricht, die
„ihr Denken und Handeln der Verant¬
wortlichkeit für das Schicksal des Lan¬
des“ unterordnen muß.

Ueber alle fundamentalen Probleme
wurde Einigung erzielt, auch über die
Frage der Fusion mit der Kommunisti¬
schen Partei , die als unmöglich abgelehnt
wird , solange sich die Kommunisten nicht
von der „politischen und geistigen Unter¬
werfung“ gegenüber der Sowjet-Union
befreien . Auf dem Gebiet der auswärti¬
gen Politik lehnt die Sozialistische Par¬
tei die „Chauvinismen“ ab und spricht
sich für die internationale Demokratie
und für kollektive Sicherheit aus. Für
Deutschland ist die Entschließung von
großer Bedeutung, mit der die Zerstücke¬
lung unseres Landes und die effektive
Abtrennung einzelner Gebiete verworfen
wird . Als Vorsitzende wurden A. Philipp,M. Capocci und Daniel Meyer , der bishe¬
rige Generalsekretär , gewählt. Der gei¬
stige Führer der Partei bleibt Leon Blum ,der auch die Schluß -Sitzung präsidierte.ft

Das Problem des deutschen Aufbaus
und der einheitlichen Verwaltung ist jetztdreifach in Berlin erörtert worden : die
Neuschaffung der Länder und der fran¬
zösische Verwaltungsvorschlag im Kon¬
trollrat , während gleichzeitig die Vierzo-
nen-Preiskonferenz stattfand . Unmittel¬
bar vorher brachte der im Sowjetsektor
erscheinende „Nachtexpreß“ eine unge¬wöhnlich scharfe Moskauer Auslassungin Großaufmachung, die Schaffung der
Länder diene nur dem egoistischen Zweck
einzelner Mächte , Einflußgebiete zu ge¬winnen. Dementsprechend lehnt die So¬
wjetunion im Kontrollrat die Schaffung
des Landes Rheinpfalz ab . Trotzdem
wächst die Erkenntnis , daß sich gleich¬
artige Entwicklungen in ollen vier Zonen
anbahnen . Die Neuschaffung der Länder
gilt zwar nur für die drei westlichen Zo¬
nen , aber auch die russische Zone ist ver¬
waltungsmäßig nach Ländern und Pro¬
vinzen gegliedert. Es wird deshalb viel¬
fach vermutet , daß die gesamtdeutsche
Verwaltung sich aus dem Unterbau ge¬ordneter Länderverwaltungen entwickeln
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wird. Für die Zentralverwaltung exisüe- I
ren bisher drei Pläne. Der amerikanische
wird grundsätzlich von Rußland bejaht ,scheiterte aber praktisch an der Erhal¬
tung der Zonentrennung durch die So¬
wjets . Der französische Plan einer alliier¬
ten Zentralverwaltung wurde von den
drei anderen Mächten abgelehnt. Eine ge¬meinsame Verwaltung der englischen und
amerikanischen Zone stößt in Süd¬
deutschland, besonders in Bayern, auf
Bedenken, wo eine gemeinsame Eisen¬
bahn- und Postverwaltung als Quelle ei¬
nes neuen Zentralismus empfunden wird.

In dieses Vakuum in der Frage der -
Zentralverwaltung fällt die Vierzonen -
Preiskonferenz als Ergebnis dar Erkennt¬
nis, daß trotz politischer Schwierigkeiten
aus praktischen Gründen eine Einheits¬
lösung notwendig ist, wenn der wirt¬
schaftliche Niedergang nicht zunehmen
soll. Wirtschaftkreise bezweifeln, daß die
Lösung des Problems von den Preisen
her möglich ist, weil die Preisunter¬
schiede zwischen den Zonen nur Symp-

Die Angeklagten
Fortsetzung des Nürnber

meines Lebens habe ich mich der Beseiti¬
gung dieses Uebels gewidmet mit dem Er¬
gebnis , daß ausländische Staatsmänner ,
die darum wußten, heute in ihren Affida¬
vits schreiben , sie hätten mir das nicht
geglaubt. Sie hätten schreiben müssen,daß sie mir das im Interesse ihres Landes
nicht glauben dürfen. „Man macht mich
für die Führung einer Außenpolitik ver¬
antwortlich, die ein anderer bestimmte.
Ich weiß von ihr immerhin so viel, daß
sie sich nie mit Weltherrschaftsplänen be¬
schäftigte, wohl aber zum Beispiel mit der
Beseitigung der Folgen von Versailles und
mit der Emährungsfrage des deutschen
Volkes . Wenn ich bestreite , daß diese
deutsche Außenpolitik einen Angriffskrieg
geplant und vorbereitet habe , so ist das
keine Ausrede. Diese Wahrheit wird be¬
wiesen durch die Tatsache, welche Stärke
wir im Verlauf des zweiten Weltkrieges
entfalteten und wie schwach wir dagegen
zu Beginn dieses Krieges waren . Als ich
1939 nach Moskau zu Marschall Stalin
kam , besprach er mit mir nicht die Mög¬
lichkeiten einer friedlichen Beilegung des
deutsch-polnischen Konfliktes im Rahmen
des Briand-Kellogg -Paktes , sondern er
ließ durchblicken , wenn er zur Hälfte Po¬
lens und den Baltischen Ländern nicht
noch Litauen mit dem Hafen Libau be¬
käme, könne ich gleich wieder zurückflie¬
gen . Das Kriegführen galt dort offensicht¬
lich 1939 auch noch nicht als internatio¬
nales Verbrechen gegen den Frieden.“

(Joachim Ribbentrop, der ehemalige
Reichsaußenminister des Dritten • Reiches
wird von der Anklagebehörde dafür ver¬
antwortlich gemacht , daß er bewußt auf
einen Krieg hinarbeitete, von dem er
wußte, daß England und Frankreich sich
beteiligen würden. Im August 1939 ent-
gegnete Ribbentrop dem italienischen
Außenminister Graf Ciano auf dessen
Frage, ob Deutschland Danzig oder den
„polnischen Korridor“ fordere : „Wir wol¬
len den Krieg“ . Während des Krieges be¬
reitete Ribbentrop die Ueberfälle auf die
neutralen Staaten Holland, Belgien , Nor¬
wegen, Dänemark, Griechenland und Ju¬
goslawien vor, die er durch ständige Ver¬
sicherungen des deutschen „Friedenswil¬
lens“ zu täuschen versuchte. Er forderte
die Lynchjustiz gegen alliierte Flieger und
betrieb die Verfolgung der Juden in ganz
Europa. Schließlich wirft ihm die Anklage
vor, daß er Japan zum Kriegseintritt be¬
wogen hat.)

Speer
„Hitler und der Zusammenbruch seines

Systems haben eine ungeheuere Leidens¬
zeit über das deutsche Volk gebracht. '
Die nutzlose Fortsetzung des Krieges und
die unnötigen Zerstörungen erschweren
dazu den Wiederaufbau. Entbehrungenund Elend sind über das deutsche Volk

I tome seien , während die Ursache in den
Unterschieden liege , die durch die Wirt¬
schaftstrennung nach Zonen , die verschie¬
denen Wirtschaftssysteme und andere
Mangelerscheinungen hervorgerufen wer¬
den. Die Preiskonferenz wird deshalb als
Umweg empfunden, ist aber trotzdem
wichtig, weil sie die Unentbehrlichkeit
einheitlicher Regelungen beweist, wenn
auch nur auf einem Einzelgebiet. Be¬
zeichnend ist die Begründung der Zen¬
tralstelle Berlin für Austauschpreisge¬
setze wegen des gleichen Stichtags für
alle vier Zonen . Die praktische wirt¬
schaftliche Wirkung wird bezweifelt, weil
die Schwierigkeit gerade im Auffinden
des Stichtages zwischen April 1945 und
den Schwarzmarktpreisen liegt , solange
das Verhältnis zwischen Kaufkraft und
Warenangebot in den Zonen verschieden
ist. Trotzdem wird aber eine Rückwir¬
kung auf die Gesamtentwicklung erwar¬
tet , weil ständige zentrale Verhandlungen
neue Beweise für die Unentbehrlichkeit
gemeinsamer Zonenarbeit liefern dürften.

haben das Wort
ger Berichtes von Seite 1

gekommen . Es wird nach diesem Prozeß
Hitler als den erwiesenen Urheber seines
Unglücks verachten und verdammen. Die
Welt aber wird aus dem Geschehenen
lernen , die Diktatur als Staatsform nicht
nur zu hassen, sondern zu fürchten.“

„Die Diktatur Hitlers unterschied sich in
einem grundsätzlichen Punkt von allen
geschichtlichen Vorgängern. Es war die
erste Diktatur eines Industriestaates in
dieser Zeit moderner Technik , eine Dikta¬
tur , die sich zur Beherrschung des eige¬
nen Volkes der technischen Mittel in voll¬
kommener Weise bediente. Viele der un¬
wahrscheinlich anmutenden Phänomene
dieses Prozesses sind ohne Hilfe der Tech¬
nik nicht möglich : durch die Mittel der
Technik , wie Rundfunk und Lautsprecher
wurde 80 Millionen Menschen das selb¬
ständige Denken genommen , sie ' konnten
dadurch dem Willen eines Einzelnen hörig
gemacht werden.“

Je technischer die Welt wird, um so
notwendiger ist als Gegengewicht die För¬
derung der individuellen Freiheit und des
Selbstbewußtseins des einzelnen Menschen .
Hitler hat die Technik nicht nur zur Be¬
herrschung seines eigenen Volkes ausge¬nutzt , es wäre ihm nahezu gelungen, mit¬
tels seines technischen Vorsprungs Euro¬
pa zu unterwerfen. Es waren lediglich
einige der grundsätzlichen Schaltfehler,wie sie in der Diktatur wegen des Man¬
gels an Kritik typisch sind , daß er nicht
vor 1942 doppelt so viel Panzer, Flugzeugeund U-Boote hatte.

„Als ehemaliger Minister einer hochent¬
wickelten Rüstung ist es meine letzte
Pflicht, festzustellen: Ein neuer großer
Krieg wird mit der Vernichtung mensch¬
licher Kultur und Zivilisation enden.
Nichts hindert die . entfesselte Technik und
Wissenschaft, -ihr Zerstörungswerk an den
Menschen zu vollenden, das sie in diesem
Krieg in so furchtbarer Weise begonnenhat . Darum muß dieser Prozeß ein Bei¬
trag sein , um in der Zukunft entartete
Kriege zu verhindern und die Grundre¬
geln menschlichen Zusammenlebens fest¬
zulegen. Was bedeutet mein eigenes
Schicksal , nach allem, was geschehen und
bei einem solch hohen Ziel .“

Schacht
„ Es hat mein Redxtsgefühl tief verletzt,daß die Schlußreden der Anklage völlig vor¬

übergegangen sind an dem Beweisergebnis
dieses Prozesses . Die einzige Anklage ge¬
gen mich unter der Charter ist die , daß ich
den Krieg gewollt habe . Die erdrückende
Reihe von Beweisen in meinem Falle aber
hat ergeben, daß ich fanatischer Kriegsgeg¬ner war , und aktiv und passiv durch Wi¬
derspruch , Sabotage , List und Gewalt ver¬
sucht habe , den Krieg zu verhindern . Wie
kann da die Anklage behaupten , ich sei für
Krieg gewesen . Wie kann der russische

Ankläger behaupten, ich hätte mich erst
1943 von Hitler abgewandt , nachdem mein
erster Staatsstreich -Versuch schon im Herbst
1938 unternommen wurde . Statt dessen hat
mich die Anklage ein volles Jahr in der
Weltpresse als Räuber , Mörder und Betrü¬
ger an den Pranger gestellt . Dieser Anklageallein verdanke ich es , daß ich am Abend
meines Lebens dastehe ohne Subsistenzmit¬
tel und ohne Heimat . Aber die Anklage irrt,
wenn sie glaubt, wie dies in ihrer ersten
Rede gesagt wurde , mich unter die jämmer¬
lichen , gebrochenen Gestalten zählen zu
können."

„Gewiß , ich habe politisch geirrt , aber
meine Wirtschafts - und Finanzpolitik der
Arbeitsbeschaffung durch Kredithilfe hatte
sich glänzend bewährt. Die Arbeitslosen¬
ziffer von 7 Millionen war auf Null gesun¬
ken . Im Jahre 1938 waren die Staatsein¬
nahmen so gestiegen , daß die Rückzahlung
der Reichsbankkredite voll gesichert war.
Daß Hitler diese von ihm feierlich verbriefte
Rückzahlung verweigerte, war ein unge¬
heuerlicher Betrug , den ich nicht voraus¬
sehen konnte. Mein politischer Irrtum war ,
daß ich das Ausmaß der Verbrechernatur
Hitlers nicht früh genug erkannt habe . Aber
ich habe meine Hände nicht befleckt mit
einer einzigen Ungesetzlichkeit oder unsitt¬
lichen Handlung , der Terror der Gestapo
hat mich nicht geschreckt , denn jeder Terror
muß versagen vor der Berufung auf das
Gewissen . Hier Hegt die große Kraftquelle ,
die uns die Religion verleiht.”

Nach all diesen Ausführungen mutet es
merkwürdig an , daß Schacht sich im wei¬
teren Verlauf seiner Rede auf die „ glänzen¬
den ” Erfolge beruft , die er unter Hitler zu
verzeichnen hatte und daß er zugibt , „sich
politisch geirrt” zu haben . Dieser politische
Irrtum habe darin bestanden , sagte Schacht,
daß er die Verbrechernatur Hitlers nicht
früh genug erkannte. Dennoch seien 6eine
Hände nicht mit dem Blut einer einzigen
ungesetzlichen Tat befleckt . Schacht läßt
hier offenbar außer acht, daß sich keiner
der 21 Angeklagten persönlich an Verbre¬
chen beteiligte, wohl aber die meisten An¬
stifter dazu waren.’

Schirach
„Am 24. Mai habe ich hier eine Erklä¬

rung abgegeben, die ich vor Gott und
meinem Gewissen verantworte und auch
heute , am Ende dieses Prozesses , voll
aufrechterhalte , weil sie meiner ehrlichen
innersten Ueberzeugung entsprach und
entspricht.

Stuttgart . Die Großkraftwerke in
Neckarau bei Mannheim sind nach einer
Ankündigung der Reparationssektion der
Wirtschaftsabteilung der Militärregierung
von Württemberg-Baden durch die Inter¬
alliierte Reparationskommission Frankreich
zugesprochen worden . — Das ist die erste
Zuweisung im Rahmen der Reparationslei¬
stungen an Sie Westmächte ,

Das unterirdisch angelegte Kraftwerk
stellt das Ergebnis einer 30jährigen For¬
schungsarbeit dar . Es ist das erste seiner
Art in Deutschland und wurde von den
Nazis als Hifskraftwerk in Betrieb genom¬
men , wenn eines der anderen Kraftwerke
durch Bombenschaden ausfiel . Die Leistungs¬
fähigkeit des Kraftwerkes von 32 000 KVA
zu 22 000 Volt reichte aus , um eine Stadt
von 200 000 Einwohnern mit Strom zu ver¬
sorgen. 1938 wurde mit dem Bau des Kraft¬
werkes, der 8 Millionen Mark kostete, be¬
gonnen , und 1941 war er fertiggestellt . Die
Baukosten , die schon 1926 veranschlagt wur¬
den , al6 eine Anleihe von 6 300 000 Gold¬
mark von den Vereinigten Staaten gewährtwurde, sind durch eine Hypothek auf das
Kraftwerk einschließlich aller seiner Ein¬
richtungen gedeckt worden . Große Schwie¬
rigkeiten müssen überwunden werden , wenn
der Transport der Kraftwerksanlage an sei¬
nen neuen Bestimmungsort erfolgreich vor
sich gehen soll .

„Die englische Anklagevertretung hat
in ihrem Schlußwort den Satz ausgespro¬
chen : „Schirach hat MilUonen deutsche
Kinder verdorben, damit sie zu dem wur¬
den , was sie heute wirkUch geworden
sind: Die blinden Instrumente jener
Mord - und Herrscher-PoUtik , die diese
Männer durchgeführt haben.“ „Wäre die¬
ser Vorwurf begründet , würde ich kein
Wort der Verteidigung sagen. Der Vor¬
wurf ist aber unbegründet, er ist un¬
wahr . „In dieser Stunde, da ich ein letz -
tesmal zu dem Militärgericht der 4 Sie¬
germächte sprechen kann , möchte ich mit
reinem Gewissen unserer deutschen Ju¬
gend bestätigen, daß sie an den durch
diesen Prozeß festgestellten Auswüchsen
und Entartungen des Hitler-Regimes
vollständig unschuldig ist, daß sie den
Krieg niemals gewollt hat , und daß sie
sich weder im Frieden noch im Krieg an
irgendwelchen Verbrechen beteiligt hat .

„Diese Jugend hat wahrlich das schwere
Schicksal nicht verdient , das über sie her¬
eingebrochen ist. „Mein persönliches
Schicksal ist nebensächlich, aber die Ju¬
gend ist die Hoffnung unseres Volkes .
Und wenn ich im letzten AugenbHck eine
Bitte ausspreche, so ist es die: Helfen
sie als Richter mit, daß Zerrbild zu be¬
seitigen , daß sich vielfach die Welt heute
von der deutschen Jugend macht, und das
vor der historischen Betrachtung nicht
bestehen kann.

Dankbaren Herzens hat unsere Jugend
die Worte des Lord Beveridge gehört, der
sich mit Weitblick und Leidenschaft für
eine Schuldloserklärung der deutschen
Jugend eingesetzt hat . Freudig wird sie
die Hand ergreifen, die ihr über Trüm¬
mer und Ruinen hinweg gereicht wird.
(„Des Führers ,Mein Kampf* ist unsere
Bibel “

, erklärte Baldur von Schirach, als
er noch „Führer der Jugend des Groß¬
deutschen Reiches “ war . Die Anklagebe¬
hörde macht Schirach dafür verantwort -
Hch, daß er der deutschen Jugend die
Ideologie des „Herrenvolkes“ und „Unter¬
menschentums“ , der Weltherrschaft und
des „Lebensraumes“ einimpfte.

*

Nachdem der Vorsitzende des Interna¬
tionalen Militärgerichts in der Samstag¬
nachmittagsitzung verkündet hatte , daß
das Urteil gegen die 21 Hauptkriegsver¬
brecher am 23. September gesprochen
werden wird , dankte er im Namen des
Gerichtes den Anklägern und Verteidi¬
gern, die ihre Pflicht erfüllt hätten .

Das Großkraftwerk wird , wie die Repara¬
tionsabteilung der amerikanischen Militär¬
regierung schätzt , mit einem Wert von un¬
gefähr 4 Millionen Mark auf die Repara¬
tionsleistungen an Frankreich anqerechnet
werden .

Verhaftungen in Stuttgart
Frankfurt . 15 Personen, die unter dem

Verdacht stehen, illegale politische Tätigkeit
in dem Gebiet um Stuttgart entwickelt zu
haben , wurden , wie das Hauptquartier der
amerikanischen Besatzungstruppen am Frei¬
tag bekanntgab, verhaftet. — Walter Kaz-
marek , der Anführer dieser 15 Verhafteten,
hat ein Geständnis unterzeichnet , in dem
er zugibt , im September , Oktober und No¬
vember 1945 Nachrichtenmaterial über ame¬
rikanische Truppenbewegungen in der Um¬
gebung von Frankfurt-Main gesammelt zu
haben . In dem Geständnis bekennt Kazma-
rek , das von ihm gesammelte Nachrichten -
material an einen Offizier in einer sowje *-
russischen Repatriierungskommission wei¬
tergeleitet zu haben. Dafür will er 5000 Mark
erhalten haben. Kazmarek , der zugibt, der
1940 in Moskau gegründeten Organisation
„Freies Deutschland " anzugehören , sagte
aus , daß er Weihnachten 1945 mit dem
Gründer dieser Organisation, dem sowjeti¬
schen Major Droschin in Verbindung stand.

Aus weiteren Aussagen Kazmareks geht,
wie es in dem Bericht des amerikanischen
Hauptquartiers heißt , hervor , daß die von
ihm angeführte Gruppe ein politisches Pro¬
gramm auf weite Sicht verfolgte.

Gesundheitszustand
in den westlichen Zonen

Berlin . In einem Bericht des alliierten
Ernährungsausschusses, der zum fünften
Male den Gesundheitszustand in den drei
westlichen Besatzungszonen untersucht hat,
wird die kluge Arbeit der deutschen Ge-
sundheits- und Ernährungsämter aner¬
kannt.

Im allgemeinen stellt der Bericht fest,
daß sich der Ernährungszustand der deut¬
schen Bevölkerung in den Städten noch
weiter verschlechtert hat . Hinsichtlich des
Ernährungszustände^ des Normalverbrau¬
chers heißt es in diesem Bericht , daß sich
der Gesundheitsbefund dieser wichtigsten
Gruppe laufend verschlechtere. Es wird
besonders darauf hingewiesen, daß durch
die schlechte Ernährung auch die Arbeits¬
moral gesunken sei.

Der Bericht wendet sich auch dem Ge¬
sundheitszustand von Kindern und Jugend¬
lichen zu und stellt fest, daß dieser Zu¬
stand bei Kindern bis zu zwei Jahren zu¬
friedenstellend sei. Schlechter geht es nach
den Ausführungen dieses Berichtes den
Kindern im Alter von 3 bis 5 Jahren . Un¬
befriedigendist dagegen in allen drei Zonen
der Gesundheitszustand im Alter von 6 bis
17 Jahren . In diesem Zusammenhang wird
eine Einteilung der Jugendlichen in neue
Klassen vorgeschlagen .
Keine Abwehr gegen Atombombe

Washington . Der amerikanische Ver¬
treter im Atomausschuß der UNO, Bern¬
hard Baruch, hat — nach einem Bericht der
„New York Times" — erklärt, daß die Ver¬
einigten Staaten keine andere Alternative
hätten, als ihr Rüstungsprogramm fortzu¬
setzen , falls die UNO den Frieden nicht
sichern könne . — Die Erklärung Baruchs ist
in einem Bericht von Baruchs wissenschaft¬
lichen Beratern enthalten, der dem Atom¬
ausschuß vorgelegt worden war . Aus dem
Bericht geht weiter hervor, daß es der Wis-

! 6enschaft noch nicht gelungen ist , eine Ab¬
wehrwaffe gegen Atombomben zu finden .
Die einzige Abwehrwaffe sei vorläufig die
Entwicklung besserer Atombomben .

Um die Grundlage der Wieder¬
gutmachung

Die unter der Herrschaft des Nazismus
aus rassischen oder weltanschaulichen Grün¬
den geraubten Vermögen erreichen einen
erschreckend hohen Wert . Es ist unwahr¬
scheinlich, daß der erfaßbare Besitz der
einstigen NSDAP und ihrer Organisationen
zur Befriedigung der Geschädigten ausreicht .

Demgemäßt ist es notwendig , grundsätz¬
lich festzulegen , daß alle nicht völlig ent¬
lasteten ehemaligen Mitglieder der NSDAP
und ihrer Gliederungen .mit ihrem gesam¬
ten Vermögen für die den Opfern , des Na¬
zismus entstandenen Schäden haften. Die
bisher vorgelegten Entwürfe für ein Wie¬
dergutmachungsgesetz sind unvollkommen ,
da sie sich diesen Grundsatz nicht zu eigen
machen. Jeder Wiedergutmachungsanspruch
begegnet dem Einwand mangelnder Mittel .

Angesichts dieser Sachlage haben Staats¬
kommissar und Politischer Beirat des Badi¬
schen Landesamtes für kontrollierte Vermö¬
gen in ihrer letzten Sitzung beschlossen , die
Militärregierung zu bitten , eine Verordnung
folgenden Inhalts zu erlassen : I . Die Ent¬
scheidung der Opfer des Nazismus ist eine
Angelegenheit der deutschen Verwaltung .
II. Ein Gesetz , das die Gründzüge dieser
Entschädigung festlegt (Wiedergutmachungs¬
gesetz ) ist sofort auszuarbeiten und der
Militärregierung zur Genehmigung vorzu¬
legen . III. Die Mittel für die Wiedergutma¬
chung sind grundsätzlich durch die ehema¬
ligen Mitglieder der NSDAP und ihrer Glie¬
derungen aufzubringen . Deshalb muß das
Gesetz die Haftung dieses Personenkreises
festlegen .

Großkraftwerk Frankreich zugesprochen
Erste Reparationsleistung an die Westmächte

£) ebbel : ®yges un6 fern )?mg
Gastspiel

Schweizer Schauspieler
Schweizer Schauspieler, die vor dem Zu¬

sammenbruch an deutschen Theatern tätigwaren und hier in gutem Ansehen standen,haben sich in ihrer alten Heimat unter der
Leitung von Max T e r p i s , früher ein be¬
kannter Ballettmeister in Berlin, zu einer
Spielgemeinschaft zusammengeschlossen,die uns in Konstanz besuchte und im
Stadttheater eine schöne Probe ihrer künst¬
lerischen Fähigkeiten ablegte. Mit Genug¬
tuung konnte man feststellen, daß die
Schweizer Künstler nicht nur mit augen-
scheinUchem Talent, sondern auch mit
großem Emst an ihre Aufgaben heran-
gehen . Es war keine Spur von Provin¬
ziellem in ihrem Spiel . In der Behandlungder Sprache waren sie sogar vorbildUch ;man konnte wieder einmal hören, wie man
Verse wirkungsvoll zum Vortrag bringt,ohne dabei ihren eigentlichen Sinn, Trägerdes Dialogs zu sein, zu vernachlässigen.

Mit der Aufführung von „Gyges und
sein Ring ” von Hebbel hat mein das
Ziel hoch gesteckt . Die zähflüssige Drama¬
tik Hebbels bietet im aUgemeinen , sein
dramaturgisch problematischer Gyges spe¬
zielle Schwierigkeiten für die Darstellung.
Zugrunde Hegt, wie erinnerüch, eine von
Herodot mitgeteilte griechische Fabel. Nach
dieser soll Kandaules, König der Lydier,einen Günstling namens Gyges gehabt
haben, übrigens einen Lydier und nicht j
einen Griechen , dem er beim Wein prahlte ,die schönste Frau der Welt zu haben. Um
ihn davon zu überzeugen, verschaffte er
ihm Zugang zum Schlafzimmer. Ein un¬
sichtbar machender Ring erleichterte den
Plan. Die Königin erfuhr davon, war durch
ihren Gatten zutiefst- verletzt und veran-
laßte Gyges, ihn zu ermorden. Darauf hei¬

ratete sie Gyges , der damit die Königs¬krone gewann, bekam einen Sohn und
fortan regierten beide das Königreich
Lydien und waren ihres Lebens dabei froh.

Das ist eine lapidare dramatische Fabel,die immer wieder zu poetischer Bearbeit
tung gereizt hat . Hebbel ging darin einen
besonderen Weg. Offenbar wollte er aus
dem Gedankenkreis der orientalisch sinn¬
lichen Motivierung herauskommen, die er
in „Judith ” und „Herodes und Marianne”
verwendet hatte . Er suchte eine strenge
Stilisierung im Sinne des Sophokles . Psy¬
chologische Vertiefung, menschUche Moti¬
vierung sind dabei von untergeordneter
Bedeutung; Menschen sind nur Typen und
über allem Handeln waltet das Gesetz und
die heilige Ueberlieferung.

Aber keiner kann heute über das hin¬
wegkommen, was wir modern nennen und
auch Hebbel kam nicht darüber hinweg.Aus diesem Grunde wurde die Charakter¬
zeichnung der Figuren zwiespältig . Kan¬
daules ist nicht der prahlsüchtige, lüsterne,weinseüge Barbar, der, echt orientaUsch .in einer Laune seinem Günstling sein Weib
nackt zeigt , sondern ein edler Mensch , der
über die Vorurteile seiner Zeit weit hinaus
ist. Ebenso edel ist Gyges , dem ein König¬
reich und der Besitz des schönsten Weibes
nichts gilt . Und Rhodope findet , daß , nach¬
dem dem Gesetz Genüge getan und ihr
Gatte getötet ist, alle Freveltat gesühnt
und sie selbst gereinigt sei und sucht selbst
den Tod .

Aus der sich aus diesen beiden Elemen¬
ten ergebenden Zwiespältigkeit in der Cha¬
rakterzeichnung und Motivierung ergibt

j sieh eine mangelnde unmittelbare Reson -
nanz beim Betrachter und für den Dar¬
steller die Schwierigkeit , die Ausdrucks¬
mittel zu finden . Dazu kommt die refle¬
xionsübersättigte Sprache Hebbels , die eine
zusätzliche angespannte Aufmerksamkeit
erfordert .

Die Wirkung der Aufführung beruhte
ganz auf den Leistungen der Schauspieler, I

unter denen Heinz W o e s t e r eine über¬
ragende, kraftvolle Gestalt des Kandaules
auf die Bühne stellte. Dem naiven griechi¬
schen Abenteurer Gyges , über den ver¬
hängnisvoll der Schatten der Erkenntnis
kommt, verlieh Raimund Bücher über¬
zeugendeZüge. EUsabeth Barth verstand
vor allem die Innigkeit der Rhodope , die
so plötzHch in harte Rachsucht umschlägt ,zum Ausdruck zu bringen. Alle waren vor¬
bildlich in der Behandlung der Sprache.
Das Bühnenbild war aufs Einfachste, fast
Primitive reduziert . In der Inszenierung
vermißten wir ein wesentUches Moment :
Daß , nach Vorschrift Hebbels, der Gedanke
des Kandaules , Gyges ins Schlafgemach zu
führen , beim Pokale auftaucht. Insgesamt
konnte man aber einen nachhaltigen Ein¬
druck beim Publikum feststellen, das den
Gästen lebhaften Beifall spendete.

Fr . Munding .
Yton 6en f)od) fdiulen

Prof . Dr. Büchner , der Freiburger
Ordinarius für allgemeine Pathologie und
Anatomie, hat den an ihn ergangenen
Ruf der Universität Göttingen abgelehnt.
Professor Büchner ist derzeitiger Protek¬

tor der Freiburger Universität. Zinn ‘ Or¬
dinarius an der Technischen Hoch -
schule Karlsruhe und Direktor des
Instituts für Physikalische- und Elektro¬
chemie wurde Professor Dr. Paul Gün¬
ther , einer der letzten Schüler des Phy¬sikers Nernst, ernannt Prof. Günther,wirkte lange Jahre an der Universität
Berlin. Geheimrat Prof. Dr. L. Justi ,der aus Marburg stammende frühere Di¬
rektor des Städelschen Instituts und bis
1933 der Berliner Nationalgalerie, wurde
zum Generaldirektor der Staatlichen Mu¬
seen in Berlin berufen. Prot Dr. Justi
war seinerzeit auch Professor der Kunst¬
geschichte an den Universitäten Berlin
und Halle. Sein besonderes Arbeitsgebietist moderne Malerei. — Lic . Dr. Schiink
von der Theologischen Schule in Bethel

erhielt den ordentlichen Lehrstuhl für
systematische Theologie in Heidelberg.
Der Dozent für Neues Testament in Be¬
thel. Lic . Bomkamm liest diesesFach auch
in der theologischen Fakultät der Univer¬
sität Münster. —s.

Studentenaustausch . In der Uni¬
versität Freiburg liegen Angebote der
Universitäten Göttingen und Hamburg
vor für einen Studentenaustausch. Inter¬
essenten können sich auf dem Universi¬
tätssekretariat schriftlich oder mündlich
über Näheres erkundigen.

Uotijen
* Verschlepptes Kunstgut Wie

uns von unterrichteter Stelle von • Beuron
mitgeteilt wird, ist das im Kloster Beu¬
ron untergebrachte Kunstgut seinerzeit
von zuständiger Seite hierher gebracht
worden in der Absicht, die wertvollen
Stücke vor Luftangriffen sicher zu stellen.
Ueber den Inhalt war man in Beuron im
einzelnen nicht unterrichtet .

Heinrich Berl . In Baden-Baden wird
am 2. September der Schriftsteller Hein¬
rich Berl fünfzig Jahre alt . In den vergan¬
genen Jahren hörte man wenig von ihm;
er beschränkte sein Schaffen auf die Ge¬
schichte seiner Heimatstadt Baden-Baden,
bis auch das 1939 dem „Jüdisch-Versipp¬
ten“ von der Reichsschrifttumskammer
verboten wurde.

Heinrich Berl machte in seinem Leben
den Weg vom Eros zum Logos ; unbeküm¬
merte Poesie war das Werk seiner Ju¬
gend : „Das Lied vom Lenz “ und „Nimm
Frouwe diesen Kranz“ , sind erste Gedicht¬
bände, beeindruckt und beeinflußt von
der naturalistischen Generation, von Arno
Holz, und der dionysischen Dichtung
Nietzsches ; später fand er bald ganz die
Tiefe des Besinnlichen, das Problema-
tisch-denkerisch, er wurde vom Dichter
zum Philosophen und Wissenschaftler. Als
Dozent las er an der badischen Hochschule
für Musik über Musikästhetik und Musik¬

philosophie, beschäftigte sich danebennoch
weit universeller auf geschichtlichsphilo -
sophischem und kulturellem Gebiet , ins¬
besondere mit der Stellung des Judentums
in der Kultur . In der Zeit der Stille schuf
er dann eine Reihe biographischer Werke;
ein umfangreichesBuch über Napoleon III .,und in den „Gesprächen mit berühmten
Zeitgenossen “ Porträtskizzen von führen¬
den Geistern unserer Epoche , wie Speng¬
ler , Mann, Steiner, Hauptmann und vie¬
len anderen. Heute kann Heinrich Berl
als Vorsitzender des Badener Kulturrates
mit seiner Arbeit wieder an die Oeffent-
lichkeit treten . H.* Ehrung Hermann Hesses . Auf
einer festlichen Veranstaltung im kleinen
Komödienhaus wurde Hermann Hesse der
Goethepreis der Stadt Frankfurt mit 10 000
Mark zuerkannt . Oberbürgermeister Kolb
hielt die Festrede , die von Vorträgen aus
den Werken des Dichters umrahmt war, —
H. Hesse lebt seit vielen Jahren bei Lugano,aber er ist Schwabe. Er wurde 1877 in Calw
geboren . Er war aus gesundheitlichen Grün¬
den nicht in der Lage, zur Preisverteilung
nach Frankfurt zu kommen.Neue Zeitschrift Im Terra-Ver-
lag in Konstanz erscheint mit Genehmi¬
gung der Militärregierung die veterinär¬
wissenschaftliche Fachzeitschrift „Tier¬
ärztliche Umschau ”.

Roman Annette Kolbs . Annette
Kolb, die 1933 Deutschland verlassen hat
und bis zu Beginn des Kriegs in Frankreich
und später in den Vereinigten Staaten
lebte , ist nach Europa zurückgekehrt und
veröffentlicht jetzt in der Basler National -
Zeitung ein neues Werk über das Verhält¬
nis des Bayernkönigs Ludwig II zu Richard
Wagner . Annette Kolb legt ihren Schilde¬
rungen Erlebnisse ihrer eigenen Mutter zu¬
grunde und flickt in die Geschichte der
Freundschaft des mehr der Kunst als poli¬tischen Dingen nahestehenden Königs und
Richard Wagners Gesellschaftsbilder aus der
zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhun¬
derts ein.
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Bankett in Stockholm
Kura nach Kriegsschluß in Europa fand in

der amerikanischen Botschaft in Stockholm
ein feierliches Bankett 6tatt , das zu Ehren
eines Mannes veranstaltet wurde , der von
seinen alten Freunden 5 Jahre lang ge¬
sellschaftlich und geschäftlich boykottiert
worden war , dessen Firma auf der schwar¬
zen Liste der Allierten stand , der seine als
Antifaschistin bekannte Frau zwang , nur
noch mit seinen deutschen Nazi-Freunden
in Stockholm zu verkehren . Dieser gleiche
Mann konnte sich nun kaum retten vor
Glückwünschen , vor den rühmenden Wor¬
ten , die ihm gewidmet waren .

Seine Name ist Eric Erickson; in USA
geboren und erzogen ; dann in das interna¬
tionale große Oelgesdiäft gekommen ; in
der ganzen Welt zu Hause an den Plätzen,
wo Oel gebohrt und gehandelt wird ; zuletzt
in Stockholm gelandet , wo er ein Export-
und Importgeschäft für Oelprodukte aufzog;
seine Freunde nennen ihn den „roten "
Eridcson; Geschäfte machen , gute Geschäfte
— das ist sein Leben.

Und es erschien Erickson 1940 so , als ob
man mit Deutschland gute Geschäfte machen
könne . Die deutsche Wirtschaft war damals
in der Lage , Oel zu exportieren , an Bom¬
bardierungen konnte noch kein Mensch den¬
ken — also wurde Erickson Mitglied der
deutschen Handelskammer in Stockholm.
Seine Freunde , seine Geschäftspartner wa¬
ren entsetzt , zogen sich von ihm zurück.
Als er dann auch noch mit dem Neffen des
schwedischen Königs , Prinz Carl Bema-
dotte , der zur Entrüstung des schwedischen
Volkes mit den Nazis liebäugelte , Kontakt
aufnahm , war Erickson ganz und gar un¬
möglich geworden .

Aber das kümmerte den schwedischen
Oelhändler nicht . Im Gegenteil . Er ließ
6ich durch Bernadotte mit dem Chef der Ge.
stapo in Schweden , Herrn Finke , bekannt
machen , wurde mit ihm vertraut , und hatte
schließlich durch Finkes Vermittlung im
Frühjahr 1941 sein Visum nach Deutschland
in der Tasche . Der Handelsattache der deut¬
schen Botschaft, Ludwig, hatte vor Erickson
immer wieder gewarnt , doch erwies sich
schon damals Himmler stärker als Ribben-
trop . Als Erickson auf dem Stockholmer
Flugplatz die Maschine nach Berlin bestei¬
gen wollte , wurde er festgehalten und eine
stundenlange peinliche Durchsuchung be¬
gann . Sie endete ergebnislos , er durfte
fliegen . Am nächsten Morgen saß der
Schwede im Berliner Gestapo -Hauptquar¬
tier zwei Beamten gegenüber , die mit ihm
im gleichen Flugzeug gesessen hatten und
nun bezeugten , daß die Durchsuchung seines
Gepäcks von alliierten Kontroll -Beamten
veranlaßt worden war .

*

Erickson begann sofort eine lebhafte Tä¬
tigkeit , um „ins Geschäft zu kommen"

. Er
besichtigte Raffinerien , sprach mit Direk¬
toren , bahnte Verhandlungen an , schloß
• chließlich Verträge ab. Er besuchte auch
alte deutsche Freunde aus dem Oelhandel ,
Herrn von W . . sch , Bankier von St . . . . r in
Hamburg und noch einige andere , die alle
nach seinem Abschied im Garten vorsichtig
etwas vergruben Mit vollem Erfolg kehrte
er nach Schweden zurück , die Lieferung von
Treibstoffen aus Deutschland beginnt
Prompt kommt die Firma Erickson auf die
schwarze Liste ; alte , gute Freunde verlassen
das Lokal , wenn Eric es betritt ; auf der
Straße wird er nicht mehr gegrüßt .

Doch das alles rührt den kalten Geschäfte¬
macher nicht Er unternimmt immer wieder
Reisen durch Deutschland , bringt seinen
SS-Freunden schwedische Butter und Aqua¬
vit , ihren Frauen Ledermäntel und andere
Geschenke mit — und verdient Doch die
Bombardierungen nahmen zu. die Lieferun¬
gen wurden immer schwieriger , obgleich die
Produktionsstätten erstaunlich schnell wie¬
der hergestellt wurden und zumeist ausge¬
zeichnet getarnt waren

*

Im Herbst 1944, als die Alliierten den
großen Angriff auf den Rhein vorbereiteten ,

hielt Erickson den Zeitpunkt für gekommen ,
ein ganz großes Geschäft zu starten : Er will
in Schweden mit 5 Mül . Dollar schwedi¬
schem und deutschem Kapital eine Raffine¬
rie errichten ; sie könnte ohne jede Bom¬
bardierungsgefahr produzieren und außer¬
dem wäre durch sie den hohen Nazi-Offi¬
ziellen die Gelegenheit gegeben , ihr Geld
im Ausland anzulegen . Doch das war eine
Sache, die der „rote " Erickson nur mit
Himmler persönlich verhandeln konnte .
Herr Ludwig warnte wieder , doch Herr
Finke und mit ihm andere einflußreiche
Männer rund um Himmler waren von dem
Projekt entzückt

Und wirklich sitzt der Oelhändler Eric
Erickson aus Stockholm an einem Oktober¬
tag 1944 Heinrich Himmler gegenüber . „Wir
haben von Finke große Dinge über Sie ge¬
hört . . .

" — und schon sind die beiden Män¬
ner in ein Gespräch über Raffinerien , Stock¬
holmer Möglichkeiten und ihre Vorteile ver¬
sunken . Plötzlich eine Frage au6 heiterem
Himmel : „Was geschähe , wenn die Wehr¬
macht in Schweden einmarschieren würde ,
Herr Erickson? " — „Die Schweden würden
wie die Teufel kämpfen !" . Diese Antwort
entschied . Erickson verließ Himmler mit
einem einzigartigen Dokument : der Erlaub¬
nis , sich in ganz Deutschland frei zu bewe¬
gen und die gesamte Treibstoff -Industrie
besichtigen zu dürfen ; der Schwede erhielt
für diesen Zweck ein Auto und jede ge¬
wünschte Menge Benzin gestellt . In den
nächsten Wochen war Erickson in dem
Raum zwischen Köln und Prag unterwegs ,
sah Leuna , Annendorf , Halle und andere
Produktionsstätten , erfuhr , wie und was ge¬
arbeitet wurde und bekam ein genaueres
und umfassenderes Bild als jeder deutsche
Fachmann. Dann flog er wieder nach Stock¬
holm — und kehrte nie mehr nach Deutsch¬
land zurück!

*

Eric Ericfcsons Arbeit war vollbracht .
Denn er war ja gar nicht der Mann , der
mit Himmler Geschäfte machen wollte , son¬
dern ein Spion . Bei dem Ehrenbankett er¬
fuhr die Welt Einzelheiten über seine Tä¬
tigkeit :

I Kurz nach Kriegsbeginn hatte er den Auf¬
trag der alliierten Spionage unter der Be¬
dingung angenommen , daß er für seine Ar¬
beit keine Bezahlung erhalte ; auf die
schwarze liste wurde er auf eigenen Vor¬
schlag gesetzt ; Prinz Bernadotte war selber
Spion; das aus Deutschland gelieferte Oel
landete in den Motoren der alliierten Bom¬
ber , die Deutschland bombardierten ; seine
und seiner Freunde detaillierte Kenntnis der
gesamten Treibstoff -Industrie , ihrer Tar¬
nung , der Stellungen der Flakbatterien , der
Lage der Flugplätze , der Zeit des Wieder¬
aufbaus wurde den alliierten Luftwaffen
übermittelt und half entscheidend mit bei
Zerstörung der Anlagen .

Und die geheimnisvoll vergrabenen Ge¬
genstände seiner deutschen Freunde ? Es
waren Dokumente über die Hilfe und Mit¬
arbeit , die sie dem „roten " Erickson ge¬
geben hatten , für den Zeitpunkt vorberei¬
tet , an dem vielleicht ein englischer und
amerikanischer Soldat drohend nah , ihr
alter Freund Erickson aber weit weg sein
würde . . . . H . Z.

Kämpfer hinter den Kulissen
Eine Statistik berichtet , in den 50 Jah¬

ren nach 1870 hätten rund 2 000 , in den
folgenden Jahren bis zum Beginn des
zweiten Weltkrieges jedoch rund 35 000
Spione unter Anklage gestanden . Man
kann daraus ermessen , wie groß das Heer
dieser heimlichen Kämpfer war und . . .
vielleicht noch ist Das Heer der Geheim¬
agenten , der Spitzel und der . . . Detektive
und Kriminalkommissare , allein seit Met¬
ternichs Zeiten , geht sicherlich hoch in die
Millionen . Nur wenige hob ein großer Er¬
folg , oder ein tragisches Geschick aus der
Masse der Unbekannten . Mata Hari , Miß
Cavell , Oberst Lawrence sind , solche Na¬
men . Offener Kampf pflegt /angesehener
zu sein , und Achills Ruhm strahlt heller
als der des listenreichen Odysseus . Viele
sind so verrufen , wie Verräter oder wie
Henker . Dem Mitstreiter , wenn auch mit
anderen Waffen , erscheinen sie bisweilen
in anderer Beleuchtung als ihrem Gegner ;
anders dem Kämpfer für Ordnung und
Recht als dem verfolgten Verbrecher . „Von
der Parteien Gunst und Haß verwirrt ,
schwankt ihr Charakterbild in der Ge¬
schichte“, gilt auch für sie . H. F.

Ein „dunkler' Admiral
An einem kalten Februarmolgen de«

Jahres 1945 wird in einem deutschen Kon¬
zentrationslager ein Mann von einer SS-
Wache über einen kleinen Platz geführt .
Hinter einem Schuppen befiehlt einer aus
der Gruppe „Halt !" . Der Mensch in ihrer
Mitte , im gestreiften Anzug , ist klein von
Gestalt und hat ein Gesicht von gelblicher
Bräune. Seine Augen flackern unruhig .
Mit der rechten Hand nestelt er nervös am
Kragen seines Rockes. Einer der Henker
reißt ihm die Arme nach rückwärts und
bindet die Hände kreuzweise mit einem
dicken Papierbindfaden .

Währenddessen befestigt ein zweiter
eine Wäscheleine an der Rückwand des
Schuppens. Mit ein paar Knoten wird
hastig eine Schlinge geknüpft Mit verein¬
ten Kräften wird der stumme Delinquent
nach oben gehoben , die Schlinge um den
Hals gezogen und der Körper fallen ge¬
lassen .

Der Mann , der nun eine halbe Stunde
lang mit herausgestreckter Zunge an der
Bretterwand hängt und dann irgendwo im
freien Gelände verscharrt wird , so daß
heute kein Mensch mehr weiß , wo seine
Leiche liegt , war einer der mächtigsten
Männer Deutschlands während der letzten
30 Jahre : Admiral Canaris ! Nur wenige
haben in Deutschland seinen Namen ge¬
kannt Im Nürnberger Gerichtssaal wurde
er immer wieder genannt : Canaris .

„Alto , no ttre “ — Halt , nicht schießen !"
Während des ersten Weltkrieges gehen

bei dem spanischen Großindustriellen Eche -
variette Telegramme aus Südamerika ein,

die die Ankunft eines Geschäftsfreundes aus
Buenos Aires ankündigen . Bald darauf
kommt ein junger Herr mit bemerkenswert
eleganten Allüren an . Er trägt den Namen
eines spanischen Edelmannes . Der Gast ist
voll von südlicher Lebhaftigkeit und hat
die Manieren eines Herren der großen
Welt . Er ist klein und sein Gesicht ist
von gelblicher Bräune , ganz so wie bei
den meisten Spaniern .

Echevariette besitzt eine Reihe kleiner
Werften an der spanischen Küste . Seine
Büros befinden sich in Barcelona . Und auch
der junge Geschäftsfreund , der angeblich ge¬
kommen ist, um die günstige Konjunktur
für den Schiffsneubau auszunützen , ist wo¬
chenlang der großzügige Gast der eleganten
Cafes und Hotels dieser Stadt .

Der listige Journalist einer englischen
Agentur sucht ihn im Hotel Ritz auf . „Sie
können englisch sprechen "

, bietet der junge
Kaufmann seinem Besucher an . Der Jour¬
nalist will wissen , warum gerade in Spa¬
nien Schiffe gebaut werden sollen . „Die
südamerikanisdren Werften sind überbe¬
legt"

, entgegnet ihm mit lässiger Gebärde
der Interviewte : „Spanien hat günstige
Werften . E$ verbinden uii6 mit Echevariette
alte Geschäftsbeziehungen . Wir brauchen
übrigens nur kleine Einheiten .

Die kleinen Einheiten aber , die hier mit
aller Hast gebaut werden , haben Auswech-
selmotore , Brennstoffe , Proviant an Bord.
Bald fahren sie — unter spanischer Flagge
natürlich — überall an den Küsten entlang
bis zu den kanarischen Inseln . Wer genauer
hinsieht , erkennt sie als Hilfs- und Ver¬
sorgungsschiffe der deutschen U-Boote . Und

der Mann , der sie dirigiert , ist der kaiser¬
liche deutsche Leutnant zur See Canaris ,
der hier in der Maske eines spanischen
Edelmannes und Kaufherren aus Südameri¬
ka auftritt "

Im August 1917 veröffentlicht die Welt¬
presse die sensationelle Aushebung deut¬
scher U-Boot-Stützpunkte im Atlanük , deren
Aufgabe es in erster Linie war , die deut¬
schen Operationen vor der Meerenge von
Gibraltar sicherzustellen und zu versorgen .
Der der Spionage angeklagte Leutnant Ca¬
naris steht an der Wand , um erschossen zu
werden , als buchstäblich im letzten Augen¬
blick, noch ehe das Exekutionskommando
ertönt , ein Offizier dazwi6dientritt und den
höheren Befehl „Alto , no tire ! — Halt , nicht
schießen !" bekannt gibt . Nach dem Kriege
wurde der Begnadigte nach Deutschland
zurückgeschickt.

Adjutant bei Noske
kn das Zimmer des ersten deutschen

Reichswehrministers Noske tritt ein junger
Offizier der Marine , der bereits von beson¬
derer Seite bestens empfohlen worden ist.

Noske weist ihm mit einer Handbewe¬
gung einen Stuhl an . Der Ga6t bleibt ste¬
hen . Die beiden begegnen sich zum zwei¬
ten Male , denn Canaris erwies dem neuen
Minister bereits gute Dienste , als dieser
noch mit seinen sogenannten „Regierungs¬
truppen " die Kommunisten und die Un¬
abhängigen niederknüppelte .

Die Unterredung ist kurz . Noske kennt
die gefährlichen Verbindungen seines Ge¬
genübers zu den Freikorps -Verbänden der
damaligen Zeit. Er will diese Verbindung
nützen und bietet Canaris an , sein Adju¬
tant zu werden „Es ist keine leichte Auf¬
gabe , die Sie erwartet "

, warnt Noske den
Offizier . Dieser nutzt seine Chance und
knüpft alle möglichen persönlichen Bezie¬
hungen zu den Männern , die später den
deutschen Generalstab bilden werden und
— zur Großindustrie

Zunächst gründet er eine private Spiona¬
ge-Abwehr der deutschen Schwerindustrie .
Thyssen und Konsorten liefern die Mittel .
Die Organisation spinnt ihre Netze über
die ganze Welt . Ueber einen sensationel¬
len Spionagefall in Kairo , den Canaris ein¬
leitet und aufdeckt , gewinnt er Einfluß und
Bedeutung in englischen politischen Krei¬
sen . Seine Macht wächst Ueber den Grün¬
der der Organisation „Consul"

, Kapitän
Ehrhardt , nimmt bereits im Jahre 1923 Ca¬
naris Verbindung zu Ludendorff und Hitler
auf . Er kombiniert und konspiriert . Seine
Atmosphäre ist die Nacht

Verbindungsoffizier . . .
1926 läßt sich Canarw reaktivieren und

übernimmt das unauffällige Amt eine6
Ersten Offiziers auf dem Kreuzer „Berlin"
in Kiel. In Wahrheit ist er schon damals
Chef der deutschen Spionage und Gegen¬
spionage .

Zwei Jahre später sitzt er — durch Zu¬
fall oder Absicht — in dem Ehrengericht ,
das gegen einen jungen Fähnrich der Ma¬
rine zu verhandeln hat , der später neben
Hitler der mächtigste Mann werden soll.
Dieser Fähnrich heißt Heydrich und hat in
betrügerischer Weise Schulden gemacht , die
er nicht bezahlen kann . Das Ehrengericht
spricht ihn schuldig, so daß er aus der Ma¬
rine zwangsläufig ausscfaeiden muß.

Kaum hat Heydrich die Tür hinter 6ich
zugemacht , klopft ihm jemand auf die Schul¬
ter : „Sie sollen sich heute abend 11 Uhr
in der Privatwohnung des Kapitän Canaris
melden ."

Heydrich findet sich ein und verläßt das
Haus wieder mit dem Befehl, im Auftrag
des geheimen Nachrichtendienstes der
Wehrmacht die Verbindung zu . . . München
herzustellen .

„Sie können Hitler ausrichten , daß er mei¬
ner Sympathien jederzeit gewiß ist . Ich
schlage ihm vor daß er mich über alles
Wesentliche laufend informieren läßt .
Selbstverständlich werde ich Herrn Hitler
auch von hier aus nicht in Unklarheit be¬
lassen .“

Heydrich aber stieg von Monat zu Monat
in Hitlers Gunst , weil seine Inlands - und

Auslands -Informationen , die, wenn es sein
mußte , aus der deutschen Spionage stamm*
ten , immer von größter Wichtigkeit und
Pikanterie waren .

Der Admiral
Heydrich hat seinen Meister in den Ge*

heimkünsten der Spionage auch in den
Glanztagen des Dritten Reiches nicht ver¬
gessen . Und Hitler beförderte Canaris 1935
zum Konteradmiral , 1939 zum Vizeadmiral
und 1940 zum Admiral .

Durch immer neue Menschenopfer ver¬
schaffte sich Canaris das Vertrauen seiner
„Führung "

, spann jedoch andererseits schon
ab 1938 geheime Fäden des Widerstand
zu vielen Offizieren des deutschen General¬
stabes . Auf seine Rechnung kommen un¬
zählige Opfer in allen europäischen Län¬
dern , die durch die Spionage -Abwehr aus¬
findig gemacht und liquidiert worden sind.
Canaris hat sich zwar nicht getäuscht in sei¬
ner Erkenntnis des nationalsozialistischen
Erscheinungsbildes , aber er hat sich getäuscht
in seiner Hoffnung auf die deutschen Gene¬
rale . Sie ließen ihn nämlich zweimal im
Stich. Und zwar 1939 und 1944. Und der
letzte Versuch am 20 . Juli 1944 scheiterte .

H. K . J.

In Nürnberg sagten aus :
Am 15. März 1946
der ehemalige Generalfeldmarschall

Kesselring : „Seit 1943 mußte man damit
rechnen , daß ein „Sieg-Friede “ nicht mehr
zu erreichen war .“

Am 26. Juni 1946
der ehemalige Ministerialdirektor im

Propagandaministerium , Hans Fritzsche :
„Ich habe , vom ersten Tage des Krieges
an , einen militärischen Sieg Deutschlands
für unmöglich gehalten .“

Am 12. August 1946
der ehemalige Generalfeldmarschall

Gerd von Rundstedt : „Nach dem Fall von
Stalingrad war der Krieg für Deutschland
nicht mehr zu gewinnen “

Am 28. März 1946
der ehemalige Gesandte Dr . Paul Schmidt

über die erste Reaktion Hermann Görings ,
nach der Uebersetzung des englischen Ul¬
timatums am 3. September 1939, morgens
zwischen 9 und 10 Uhr : „Wenn wir den
Krieg verlieren , dann Gnade uns der Him¬
mel .“ .

Sein erster Gedanke war also nicht Sieg,
sondern Niederlage .

Er mußte es wissen , besser als jeder an¬
dere .

Warum wurde nicht ein anderes Wort
gesprochen ?

Heute vor sieben Jahren , am 3. Septem¬
ber 1939 , morgens zwischen 9 und 10 Uhr .

Der zweite Weltkrieg hatte noch nicht
begonnen .

*

Diese Aussagen in Nürnberg haben
Männer und Frauen aus aller Welt gehört ,
darunter - auch Deutsche . Sie wurden pro¬
tokolliert , sie sind auch auf Schallband
festgehalten . Für heute , und für kom¬
mende Geschlechter . F.

Um Hie Wahrheit
. . . Dem Leben mit klaren Augen ins Gesicht

zu sehen — begierig , die Wahrheit zu finden —
und mit sauberen Händen hindurchzukommen,
Rücksicht auf andere zu nehmen , und dabei
solche Umstände zu erreichen , die es dem Men¬
schen ermöglichen , das Beste aus dem Leben zu
machen , ist genug des Ehrgeizes — und ein ho¬
her Ehrgeiz . . .

Es ist befremdlich , wie Menschen annehmen
können , daß keine Uebung für die Suche nach
der Wahrheit erforderlich ist . . .

Wir sollten zugeben , daß für diese Beschäf¬
tigung jedermann mindestens ebensoviel der
Sorge und des Trainings bedarf , wie ein Boxer
für einen Kampf , oder ein Läufer für ein Mara¬
thon . Er muß lernen , sein Denken von iedem
Wunsch und Interesse loszulösen , von jeder
Sympathie und Antipathie — wie sich selbst
von jedem Fetzchen überflüssigen Gewebes, des
„Gewebes " der Unwahrheit , das alle Menschen
anzusetzen pflegen , für ihre eigene Bequem¬
lichkeit und ihren Schutz . Und er muß „fit"
bleiben , um mehr „fit" zu werden In anderen
Worten , er muß dem Licht, das er erspäht hat ,
treu bleiben . . . Liddell Hart, 1944.

JAN AUFDER. WEISSENINSEL
Roman von Olaf Henrikssoo

20. Fortsetzung Copyright 1943 by Europa Verlag A. G. ZMah
Alles befolgte oder tat das Mädchen so

selbstverständlich Es zeigte keine Neu¬
gier und keine Scheu, keinen Widerstand ,
alles war , wie wenn es selber gar nicht
dabei wäre . Jedesmal , wenn Jan in die
Augen des Kindes sah , dann durchzuckte
ihn ein leichter Schreck. Immer waren sie
fern, immer schauten sie wie durch ihh
hindurch . Sie waren nicht hier , bei ihm, in
seiner Nähe sie waren irgendwo , ganz wo
anders , in einem fernen , fremden Bezirk.

Da« Kind aß ein wenig von dem, was
Toni auf den Tisch stellte , und dann folgte
es Jan auf den Dachboden, wo er ihm sein
eigenes Lager zurecht machte . Er selbst
wollte die Nacht unten bei den Fischern
schlafen.

„Wie heißt du? " fragte er das Mädchen.
„Ich heiße Jan .

"
„Beryll .

"
„Beryll ?" dachte er . „Sonderbarer Name.

Ist das nicht ein Edelstein ?"
Da« Kind zog 6eine Bluse, den Rock und

die Strümpfe au6 und legte sich dann auf
den Sack. Jan deckte es zu. Es sagte :
„Danke "

, und dann faltete es die Hände
und sagte sein Gebet Jan erkannte das
Vaterunser . Das Mädchen schloß die Au¬
gen , drehte 6ich auf die Seite und schien
lasch einzuschlafen .

Jan saß noch eine Weile da, noch drang
ein wenig Licht durch die Dachluke herein .
Er sah das blonde Haar . Er dachte an Ma¬
ria , und auch das fiel ihm ein , daß er schon
lange nicht mehr zu Nacht gebetet hatte .

Er machte sich im untern Raum ein La¬
ger aus alten Segeln und alten Decken. Es
war recht hart , und er wachte einige Male
«uf. Und da hörte er einmal durch das
Schnarchen des alten Markus hindurch

Schluchzen und kleine ängstliche Schreie
von oben . Das Mädchen weinte .

Jan dachte mürrisch und verschlafen :
„Heulliese !” , aber er mußte doch horchen .
Das Weinen quälte ihn , er tappte sich die
Leiter hinauf.

Der Mond schien herein , und er sah , daß
das Kind aufrecht saß und daß ihm die
Tränen herabrannen .

Er setzte 6ich neben das Bett und 6agte
unwillig : „Was hast du denn , Beryll?"
Sie hörte auf zu schluchzen und sah Jan
ins Gesicht, und mit einem so verstörten ,
fernen Ausdruck , daß es ihn kalt überlief .
Plötzlich 6<hrie Beryll auf , nicht laut , son¬
dern erstickt , als sehe 6ie etwas Entsetz¬
liches, und klammerte sich an Jan und
rückte hinweg vor einem unsichtbaren
Feindlichen.

Er umfaßte den bebenden kleinen , war¬
men Körper und streichelte ihn leicht, und
er fühlte , wie da6 Kind ruhiger wurde und
ruhiger . Es schluchzte und weinte nicht
mehr und atmete ein paarmal tief auf.
Und Jan hielt da6 Mädchen lange , lange so
in seinen Armen , und in ihm 6agte es im¬
merzu : „Kleines dummes Gör — kleines
dummes Gör ." Aber diese Worte , die «agte
nicht der alte Jan in ihm , sondern ein an¬
derer , der ihn nicht auslachte , weil er so
ein kleines Mädel bemutterte und strei¬
chelte. Das sagte ein Jan , der damit sehr
zrfrieden war und dem das sehr gut gefiel.

Berylls Kopf senkte 6ich ; sie war wieder
eingeschlafen . Jan legte sie sachte zurück
aufs Lager und schlich sich wieder hinab.
Die Fischer waren nicht aufgewacht

Am nächsten Morgen schlief Beryll »o
lange , daß die Fischer ausfuhren , bevor
sie aufgestanden war . Jan erklärte , er
müsse das Kind in sein Hehn zurückbrin¬

gen , und die Männer verstanden und nick¬
ten und zogen allein aus zum Fang .

Jan ließ das Kind schlafen und machte
sich in der Hütte zu schaffen . Endlich aber
überlegte er, daß es ein weiter Weg sei
zu dem Asyl von Aconda und daß er den
Weg nicht genau wisse , und so stieg er
denn auf den Dachboden und weckte Beryll .

Nach einer kleinen Weile kam sie her¬
unter , und Jan lachte über ihr zerzaustes
Haar und gab ihr seinen Kamm. Dann
setzte er ihr Milch und Brot vor , und sie
aß und trank , sehr wenig , fand Jan . so wie
ein kleiner Vogel ein paar Krumen pickt

Als sie vor die Hütte traten , hob Beryll
ihre Arme auf wie erstaunt und lief dann
zum Strande , nahm Muscheln in die Hand
und sammelte einige in ihren Rock, und
zum ersten Mal kam sie Jan vor wie an¬
dere spielende , fröhliche Kinder auch . Mit
kleinen hellen Rufen griff sie nach einem
immer schöneren Stein oder einer farbigen
Muschel. „Ihr Asyl liegt nicht am Meer ,
sondern im Innern .

" Damit erklärte sich
Jan die Freude des Mädchens.

Er rief sie , und sie folgte ihm gleich,
und er suchte ihr deutlich zu machen , daß
sie zusammen in ihr Heim wandern woll¬
ten . Aber 6ie schüttelte immer nur den
Kopf. Verstand sie ihn denn nicht? Sie
sagte etwa« von „Vater " und wieder „klei¬
ner Bruder" und zeigte auf das Meer . Er
suchte mühselig Worte in seinem Gedächt¬
nis zusammen , fragte , konnte aber au« den
Worten Berylls nicht klug werden . Endlich
befahl er : „Komm mit mir !" , und es klang
ziemlich rauh . Und das tat ihm gleich
wieder leid ; denn das Kind bekam auf ein¬
mal 6eine fernen Augen . Doch folgte es
ihm zuerst bis zum Felsenpfad . Aber da
blieb es stehen , rief etwas , deutete zum
Meere hin und kehrte um und begann wie¬
der am Strande mit Steinen und Muscheln
zu spielen .

Jan war ratlaos Beryll wollte also nicht
in ihr Heim zurück Genau so wie er? Aber
wahrscheinlich wußte sie nicht , was sie
wollt« oder tat Etwas war in dem Kind«

zerstört , das merkte er wohl . Was sollte
er nun mit ihr anfangen ? Wenn er es ir¬
gendwo meldete , dann wurde auch sein
Aufenthalt hier entdeckt Aber in einigen
Tagen fuhren ja die Fischer wieder zum
Markt Es war wohl am besten , ihnen das
Mädchen dorthin mitzugeben . Dann mochte
die Polizei oder vielleicht Herr Tom weiter
für 6ie sorgen .

Er sah hin zu Beryll, wie sie dort am
Boden kniete . Eigentlich , dachte er , wäre
es ganz nett , wenn sie dabliebe . Es würde
zwar noch mehr Arbeit machen ; denn hel¬
fen , zum Beispiel flicken oder waschen,
wozu man ja gern einmal ein Mädchen
oder eine Frau da hätte , dazu war sie si¬
cher noch viel zu jung , und ihre zarten
Finger schienen ihm auch gar nicht an
solche Arbeit gewöhnt zu sein .

Beryll rief, und er schlenderte zu ihr
hin . Er 6ah, daß sie verschiedene Muscheln
und Steine in einem reizenden Ornament
am Boden geordnet hatte . Es sah aus wie
ein kreisrunder Garten mit Beeten und
sauberen Sandwegen und rötlichen , bläu¬
lichen, gelben Blumen. Sie plauderte leb¬
haft dazu , so daß er kaum die Hälfte ver¬
stand . Nein , das Kind war weder stumpf
noch irr . Abei was war es dann mit ihm?

Der Vater Berylls war Maler . Er lebte
mit seiner jungen Frau auf dem Lande, in
einem Dorf, und malte Landschaften und
Bauerngestalten , auch manchmal einen der
reicheren Honoratioren des Dorfes oder der
nächsten kleinen Stadt Von solchen Por;
träts floß ihm lange Zeit fast der einzige
Verdienst zu.

Das Bauemhäuschen , das er mit einer
kleinen Summe aus einer Erbschaft seiner
Frau billig erworben und für seine Zwecke
umgebaut hatte , lag am Rande des Dorfes,
und von dort ging eine Wie6e bis hinunter
zum Fluß, der von Weiden , Pappeln und
Erlen umsäumt war . Leicht hügelig war das
Land , Aecker, bald silbrig grün , bald gelb,
dann bräunlich und endlich schwarz , woben
ihr wechselndes Muster über die welligen
Höhen , und das milchige Licht des Flußne¬

bels verwischte die harten Umrisse. Dies
alles und die Stille , die friedlichen Herden
und geruhsam schreitenden Landleute , das
hatte den Maler , der in einer großen Stadt
aufgewachsen war , hinausgelockt und fest¬
gehalten .

In dem Häuschen gebar ihm seine Frau
das erste Kind , ein Mädchen. Es hatte helle
Haare und fast durchsichtige , hlaue Augen.
Der Maler wollte es deshalb Aquamarine tau¬
fen lassen . Aber die Frau ließ das nicht zu,
und es mußte ein ordentlicher Name aus
dem Kalender sein . Da der Vater aber in
einem alten Lexikon las , der Kristall des
Aquamarins heiße Beryll , 60 gefiel ihm das,
und so nannte er das Mädchen, und es be¬
hielt diesen Namen , und sein Taufname
kam ganz in Vergessenheit

Zwei Jahre später erschien ein zweites
Kind . Aber das verloren die Eltern bald
wieder . Und nach weiteren drei Jahren
wurde der Bruder Berylls geboren , und da
er im Gegensatz zu der Schwester schwarze,
funkelnde Augen wie der Vater besaß , so
nannte ihn der in seiner Laune „Jett "

, ob¬
wohl auch da die Mutter Einwendungen
machte und fand , das sei eher ein Name für
einen Hund . Aber der Vater lachte sie aus
und meinte , sie sei wohl nur beleidigt , weil
Jett nicht 60 wertvoll sei wie Beryll, eigent¬
lich ja eine Art Kohle . Aber der Diamant
sei ja auch nur Kohlenstoff und dabei doch
der wertvollste Edelstein . Und bei diesen
Worten 6<haute er seine Frau schelmisch
und verliebt an ; denn er sagte manches
Mal zu ihr „Diamant " oder abgekürzt
„Dia"

, womit er sie für sich zugleich zu ei¬
nem überirdischen Wesen erhob .

Obwohl die Malersleute sehr einfach le¬
ben mußten und oft in Schwierigkeiten wa¬
ren , bis wieder einmal ein Bild bezahlt
oder gekauft wurde , so waren sie doch
glücklich. Es kam nach Jett kein Kind mehr ,
und der Vater neckte seine Frau damit, daß
sie ihm keinen Edelstein mehr schenken
wolle , vielleicht weil auch er ihr nie einen
Schmuck haben kaufen können .

(Fortsetzung folgt)
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Die Befürworter einer sofortigen Wäh¬
rungsreform sind überwiegend der Auffas¬
sung , daß durch eine Verminderung bzw.
durch die erhoffte völlige Beseitigung des
Geldüberhangs die z . Zt. auf einem Tief¬
stand verharrende Produktion auf eine hö¬
heres Niveau gehoben werden kann . Der
Grundgedanke ist hierbei , daß eine durch
Noteneinziehung und Sperrung der Bank¬
guthaben herbeigeführte Geldknappheit
zwei günstige Wirkungen haben muß : Un¬
beschäftigte Arbeitskräfte werden gezwun¬
gen sein , Verdienst zu suchen , und Unter¬
nehmer werden durch Mangel an Betriebs¬
kapital veranlaßt werden , zurüdcgehaltene
Lager der Produktion zuzuführen . An einer
Auswirkung in dieser Richtung kann kein
Zweifel 6ein . Trotzdem muß man sich fra¬
gen , ob eine Geldverknappung ausreicht ,
eine entscheidende Steigerung der Produk¬
tion herbeizuführen . Leider ist jedoch das
heutige Produktionsvolumen der deutschen
Wirtschaft von irgendeiner Währungs¬
reform fast völlig unabhängig . Kohien -
mangel und Mangel an Rohstoffen sind
zwei Produktionsgrenzen , die heute den
Umfang der deutschen Industrieproduktion
eindeutig festlegen . Erst die Herausschie¬
bung dieser Grenzen kann unsere Situation
erleichtern . Die Kohlenförderung an Ruhr
und Saar sowie in den Braunkohlengebie¬
ten ist von den Ernährungsverhältnissen
der Bergarbeiter und von technischen
Schwierigkeiten (schlechter Zustand der
Förderanlagen u . a.) abhängig . Diesen Hin¬
dernissen ist jedoch mit Währungsmaßnah¬
men nicht beizukommen .

So ist die inländische Rohstoffversorgung
zu einem großen Teil von dem Außmaß
der Kohlenförderung abhängig und daher
durch eine Verminderung der Geldmenge
trotz Erhöhung des Arbeitsangebots nicht
beeinflußbar . Für den Weltmarkt ist eine
allgemeine Verknappung der Rohstoffe im
Augenblick noch kennzeichnend . Gestapelte
Rohstoffvorräte in manchen Erzeugerlän¬
dern sind lediglich Ausnahmen . Die Erwä¬
gung , in solchen Einzelfällen Rohstoffe der
deutschen Wirtschaft auf dem Kreditwege
zu verschaffen , führt zum Problem der Kre¬
ditgewährung des Auslandes . Diese Kredit¬
bereitschaft ist heute noch durch politische
Ressentiments gehemmt und ist ferner von
einer endgültigen Festlegung der politischen
und wirtschaftlichen Bedingungen für die
künftige Existenz des deutschen Volkes - in
einem irgendwie gearteten Friedensdoku¬
ment abhängig . Vorher vermag eine noch
60 einschneidende Währungsreform dem
ausländischen Kreditgeber nicht die nötige
Sicherheit zu geben .

Eine dritte , z . Zt. noch nicht voll wirk¬
same Produktionsgrenze liegt im Mangel an
Transportraum und dem derzeitigen techni¬
schen Zustand des Verkehrsnetzes . Diese
Grenze wird wirksam werden , wenn es ge¬
lingt , Kohlenförderung und Rohstoffversor¬
gung wesentlich zu erhöhen . Ein Betrieb
kann seine Erzeugung nicht über das Maß
ausdehnen , in dem ihm Wagenraum für die
Anfuhr von Kohlen , Rohstoffen und Verar
beitungsmaterial , sowie zur Abfuhr der ei¬
genen Erzeugnisse gestellt wird . Eine Er¬

höhung des betriebsfähigen Transportraums
wird durch die Reparaturleistung der Re¬
paraturwerkstätten für Güterwagen und Lo¬
komotiven bedingt , und ist damit ein tech¬
nisches Problem und keine Angelegenheit
der Währungsreform . Außerdem ist bei Be¬
rechnung der Leistungsfähigkeit der Bahn
die Herabsetzung der Umlaufgeschwindig¬
keit im Güterverkehr zu beachten , mit der
in Zukunft gerechnet werden muß . Zerstö¬
rungen an Strecken und Brücken hindern
trotz aller bisherigen Anstrengungen immer
noch den Verkehr . Der streckenweise Ab¬
bau des zweiten Gleises bedeutet eine wei¬
tere Erschwerung . Wir können also nicht
hoffen , in den nächsten Jahren etwa die
Umlaufgeschwindigkeit der Güterwagen ge¬
genüber dem Friedensstand von 1939 zu be¬
schleunigen .

Eine wesentliche Produktionssteigerung
al6 Folge einer Währungsreform bleibt für
die nächste Zukunft durch die hier aufge¬
zeigten Produktionsgrenzen leider nur ein
Wunschtraum . Man kann durch radikale
Geldverminderung sowohl zögernde Unter¬
nehmer 60wie Arbeitsfähige , die ihre Er¬
sparnisse aufzehren , produktionswillig ma¬
chen. Beschäftigen kann man aber die dann
zusätzlich produktionsbereiten Unternehmer
ebensowenig wie den Millionenstrom von
Arbeitslosen , der sich vor den Wohlfahrts¬
ämtern drängen wird . Die Steigerung unse¬
rer Produktion , die wir mit den äußersten
Anstrengungen anstreben , ist ein Vorgang ,
der nur durch das Zusammenwirken eines
ganzen Komplexes von Faktoren in Gang
gebracht werden kann . Was durch Einzel¬
maßnahmen wie eine Währungsreform er¬
reicht werden kann ist sehr begrenzt . Eine
Währungsreform ist unbedingt erforderlich .
Ihr Erfolg ist aber an eine gleichzeitige
Schaffung der übrigen Voraussetzungen ge¬
knüpft , die für eine Steigerung der Produk¬
tion unerläßlich sind . Sonst wird eine Bes¬
serung des Geldüberhangs nicht die Pro¬
duktion ankurbeln können , sondern nur das
große , schon vorhandene soziale Elend ins
Ungeme66ene erhöhen . Dr. G .—M.

Weltbankier USA
Die griechische Regierung verhandelt zur Zeit

mit Washington über den Ankauf von 50 „Li¬
berty ' ' - und „ Victory "-Schiffen im Werte von
31 Millionen Dollar. Ein Viertel des Kaufpreises
soll sofort in Dollars , der Rest in Raten unter
Einschaltung der Garantie des griechischen Staa¬
tes gezahlt werden .

Dänemark beabsichtigt in den Vereinigten
Staaten einen Kredit von 50 Mill. Dollar zum
Ankauf von Kohle und industriellen Rohstoffen
aufzunehmen , nachdem der zu Jahresbeginn er¬
haltene Betrag von 20 Mill. Dollar nahezu völlig
aufgebraucht ist . Man nimmt an , daß sich an
dieser Anleihe die Export-Import-Bank und das
private Bankgewerbe beteiligen werden .

Auch Saudie -Arabien erhält gemäß einem die¬
ser Tage abgeschlossenen Abkommen eine Vor¬
lage von 10 Mill. Dollar zum Ankauf von Ge¬
treide , Zucker, Medikamenten , Kraftwagen und
landwirtschaftlichen Maschinen.

Wie verlautet , will auch die spanische Regie¬
rung ein Kreditansuchen über 500 Mill. Dollar
an Washington stellen , um die dringendsten Be¬
dürfnisse an Lebensmitteln , Rohstoffen und Aus¬
rüstung decken zu können . har .—

Zur einheitlichen Preiskontrolle
Am 29 . und 30. August fand in Berlin eine

Konferenz über Preiskontrollfragen und die damit
zusammenhängenden wirtschaftlichen Probleme
statt , an der die maßgebenden Verwaltungs¬
beamten der vier Besatzungsmächte und 40
deutsche Vertreter aus den vier Besatzungs¬
zonen teilnahmen . Die Konferenz sollte Preis-
kontrollmaßnahmen und Vorschläge ausarbeiten ,
die die Einheitlichkeit der Preiskontrollverwal -
tung für ganz Deutschland gewährleisten . Ein
nach Abschluß der Konferenz vom Unterausschuß
für Preiskontrolle beim alliierten Kontrollrat ver¬
öffentlichtes Kommunique erklärt , daß als eine
der Hauptfragen die Teilnahme ziviler , öffent¬
licher und demokratischer Organisationen im all¬
gemeinen und der Gewerkschaften im besonde¬
ren bei der Preiskontrolle behandelt wurden .
Andere Themen erörterten die statistischen Pro¬
bleme , die mit der Wiederherstellung des Lebens¬
haltungsindex verbunden sind , sowie Festsetzung
der Preise im Interzonenhandel und den Aus¬
tausch von Erfahrungen bei der Durchführung
der Preiskontrolle in den verschiedenen Zonen .
Ein informatorischer Bericht über die grundlegen¬
den Prinzipien der Preispolitik des alliierten
Kontrollrats wurde der Konferenz vom Vorsitzen¬
den des Unterausschusses für Preiskontrolle vor¬
gelegt . Nach weiteren Mitteilungen des Kom¬
muniques soll die Konferenz für die deutschen
Vertreter von Vorteil und ihre Arbeit erfolgreich

gewesen sein und einen neuen Schritt auf dem
Wege zu einheitlichen Preisen darstellen .

Gegen autonome Wirtschaftspolitik
Anläßlich der Eröffnung einer Sonderausteliung

im Rahmen der Export- und Leistungsschau in
München erklärte der großhessische Minister¬
präsident Prof. Dr Geiler , daß erst das Fallen
der Zonengrenzen den gewünschten wirtschaft¬
lichen Aufschwung herbeifiihren könne . Jedoch
ebenso schädlich wie eine Wirtschaftspolitik der
Zonen sei eine eigene Wirtschaftspolitik einzel¬
ner Länder.

Internationaler Tauschladen
Ein Tauschladen , dessen Benutzung Amerika¬

nern und Deutschen offensteht , wird von der
amerikanischen Militärregierung in Berlin eröff¬
net . In dem Laden , dem ersten seiner Art , wer¬
den die Amerikaner alles , was ihnen unmittel¬
bar aus den Vereinigten Staaten zugeschickt
wurde , gegen irgendetwas , was ein Deutscher
zu veräußern sucht, eintauschen können . Alle
Geschäfte in dem Laden werden streng auf
Tauschbasis abgeschlossen . Geld irgendwelcher
Art wird nicht benutzt . Jeder Gegenstand wird
von deutschen und amerikanischen Fachleuten
nach seinem Vorkriegswert und in , ,Tausch¬
kreditwerten ' ' geschätzt . So kommt ein Tausch¬
kreditschein beispielsweise 10 Cents und einer
Mark gleich.

Kurze Meldungen
Ein provisorisches Abkommen über den gegen¬

seitigen Warenaustausch und den Zahlungsver¬
kehr , das am 1. Oktober in Kraft treten soll,
wurde zwischen der Schweiz und Oester -
r e i <h abgeschlossen . — Gleichzeitig mit Groß¬
britannien haben auch die USA. die norma¬
len Handelsbeziehungen mit Oester¬
reich wieder aufgenommen . Außer Mangelartikeln
dürfen die Firmen der beiden Länder alle Wa¬
ren nach Oesterreich exportieren .

In Paris wurde ein Handelsvertrag zwi¬
schen Frankreich und der Türkei unterzeichnet ,
nach dem Frankreich Automobile , Wein und

Einrichtung regionaler Düngerbüros
Die auf Veranlassung der französischen Mili¬

tärregierung ins Leben gerufene Hauptvertriebs -
stelle für Düngemittel in Ludwigshafen a . Rh
hat in den 5 Landern der französisch besetzten
Tone, und zwar in folgenden Orten :

Boppard (Reg .-Bez . Koblenz-Trier ) , Burgsti . 6?
Freiburg i . Br ., (Südbaden ) , Tivolistraße 29 }
Limburgerhof (Pfalz-Rheinhessen ) , Birkenweg 2 ;
Saarbrücken (Saargebiet ), Groflh.-5riedr .-Str . 69 ;
Tübingen (Südwürttemberg ) , Goethestraße 24

sogenannte regionale Düngerbüros eingerichtet .
Diese Büros, welche mit Diplomlandwirten be¬
setzt sind , haben die Aufgabe , alle mit der
Handelsdüngung zusammenhängenden Fragen zu
bearbeiten und die Bauern bezüglich der An*
wendung dieser Dünger zu beraten . Es obliegt
ihnen insbesondere , im Einvernehmen mit den
Behörden sowie Vertretern aus Landwirtschaft ,
Handel und Genossenschaften , die Kontrolle der
Verteilung , die Bereinigung von auftretenden
Härtefällen und die Verteilung von Sonderfonds ,
z. B. für den Anbau von Oelfriichten , Zucker¬
rüben usw.

Filme liefern und dafür Rcrhleder , Mineralien .
Dörrobst und Tabak erhalten wird .

Vertreter der britischen Elektro - Ma -
schinenindustrie sind von der Sowjet-
Regierung nach Moskau eingeladen worden , um
über sowjetische Aufträge , besonders für den
Wiederaufbau des großen Dnjepr -Kraftwerkes . zu
verhandeln .

Zwischen Groß - Britannien und Un¬
garn ist nach Mitteilung des britischen Han¬
delsministeriums der Handelsverkehr wieder auf¬
genommen worden.

Zwischen Dänemark und der Sowjet¬
union wurde ein Handels - und Schiffahrts
vertrag unterzeichnet , der die gegenseitige An¬
wendung günstigster Verkehrs - und Steuertarife
vorsieht .

Eine Abordnung rumänischer Indu¬
strieller verhandelt gegenwärtig in New
York über den Aufbau der rumänischen Indu¬
strie Nach Verlautbarungen sollen amerikanische
Firmen und die Sowjetunion zu gleichen Teilen
an der Kontrolle und dem Gewinn der rumäni¬
schen Industrieunternehmungen beteiligt sein.

Wie das schwedische Außenministerium be¬
kanntgab , hat die Regierung der Vereinigten
Staaten in Stockholm und Moskau gegen das ge¬
plante sowjetisch-schwedische Handelsabkommen ,über das gegenwärtig zwischen der sowjetischenund schwedischen Regierung verhandelt wird ,Protest erhoben . Die Vereinigten Staaten stehen
auf dem Standpunkt , daß das zweiseitige sowje¬tisch-schwedische Abkommen mit dem Plan der
Vereinten Nationen für den Ausbau eines vielsei¬
tigen Handelssystems in Widerspruch stehe .

In Helsinki wurde eine sowjetische In¬
dustrie - Ausstellung , die einen Gesamt-

j überblick über das Schaffen der russischen In-
i dustrie geben soll, eröffnet

Süddeutsche Rundschau
Weiterhin Schweizer Kinderspeisung

Bade n -B a d e n . Im Sept . nimmt die
Schweizer Spende in der gesamten franzö¬
sischen Zone die Kinderspeisung wieder
auf . Die Zahl der Kinder , die berücksich¬
tigt werden , konnte auf rund 100 000 er¬
höht werden . Davon entfallen auf Rhein¬
land , Hessen -Nassau rund 32 000, auf
Hessen -Pfalz 30 000 , auf das Saargebiet
15 000 , auf Württemberg 10 000 und auf
Baden 7 000. Die Durchführung der Spei¬
sung ist vorläufig bis Ende des Jahres
sichergestellt . Für die hochherzige Maß¬
nahme hat der Schweizer Bundesrat neu¬
erdings 20 Millionen Franken bewilligt , die
insgesamt den Kindern von neun Natio¬
nen zugute kommen .

Rastatt soll Buchzentrum werden
Rastatt soll, am Schnittpunkt zwischen

der nordfranzösischen und der südfranzö¬
sischen Besatzungszone zum Mittelpunkt
eines ausgedehnten Büchervertriebes wer¬
den . Dank der Initiative einer nach Ra¬
statt übergesiedelten , erfahrenen Firma ,
des seiner Zeit in Hamburg ansässigen
Hauses Georg Lingenbrink , sind von hier
aus alte Verbindungen bereits wieder an¬
geknüpft und eine Vielzahl von neuen
Wegen geschaffen worden . Die Ausliefe¬
rung der bisher erschienenen Werke er¬
folgt augenblicklich noch in erster Linie
an die französische Zone . Hier werden
heute über 400 Buchhandlungen , an die
200 Bücherverkaufsstellen und alle grö¬
ßeren Zeitungskioske laufend beliefert .
Aber auch in der amerikanischen und eng¬
lischen Zone hat sich schon eine Geschäfts¬
verbindung angeknüpft , und in den letz¬
ten Tagen sind Verhandlungen mit der
russischen Zone erfolgreich abgeschlossen
worden . Der angestrebte Bücherinterzo¬
nenverkehr wird nicht mehr lange auf
sich warten lassen .

Eine Unterredung mit General König
Speyer . Gelegentlich eines Besuches

in Speyer empfing der Oberkommandie¬
rende in der französischen Besatzungs¬
zone , General König , den Bischof von
Speyer , Dr . Wendel , zu einer Unterredung .

Im Vordergrund der eingehenden Aus¬
sprache stand das Emährungsproblem .
Der General nahm mit Verständnis die
Darlegungen der kirchlichen Vertreter in
diesen wichtigen Fragen entgegen . Er
sagte insbesondere seine tätige Unter¬
stützung zu für die Anstrengungen , die
der Bischof von Speyer unternommen
hatte , um die Versorgung der pfälzischen
Bevölkerung mit Kartoffeln durch eine
großzügige Zufuhr von außen zu verbes¬
sern .

Stillegung von 50 % von PKW
München . Umfangreiche Maßnahmen

zur Drosselung des Personenwagenver¬
kehrs in Bayern gab der bayerische Mi¬
nisterpräsident Dr . Wilhelm Hoegner in
einer Pressekonferenz bekannt .

Um die Versorgung mit Kraftstoffen für
die lebensnotwendigen Dienste , wie Ver¬
teilung von Lebensmitteln , Sicherstellung
der Brennstoffe für den kommenden Win¬
ter sowie für die Versorgungseinrichtun¬
gen , für Volksgesundheit , wie Kranken¬

häuser , Aerzte , Hebammen , auf jeden Fall
zu sichern , wird ab 1 . September eine
Reihe von minderwichtigen Erwerbs - und
Berufszweigen keine Benzinzuteilung mehr
erhalten .

Der Ministerpräsident erklärte sodann ,
daß rund 50 % aller Personenkraftwagen
stillgelegt werden . Tankausweise , Sonn¬
tagsfahrgenehmigungen sowie Geneh¬
migungen zu Fahrten über 80 Kilometer
verlieren am 1 . September ihre Gültigkeit .

Künstliche Butter für Groß -Hessen ?
Das Groß -Hessische Staatsministerium

des Innern hat die Errichtung einer An¬
lage zur Erzeugung von künstlicher But¬
ter und künstlichem Speisefett in Groß -
Hessen vorgeschlagen . Es liegt auf der
Hand , daß eine solche Speisefettfabrik ,
deren Anlage nach dem Gutachten der
Sachverständigen in lVs Jahren mit einem
Kostenaufwand von etwa 21 Millionen
RM. erstellt werden könnte , von weitrei¬
chender Bedeutung für die Fettversorgung
Groß -Hessens sein würde .

Quer durch die Zonen
Der Freiburger Oberbürgermeister

teilt mit , daß die Freiburger Passionsspiele
den Bombengeschädigten der Stadt die
von ihm für die Spiele als Bedingung
gestellten 150 000 Mark bezahlt haben . Für
diese Summe sollen , umgehend Bedarfs¬
artikel eingekauft und an Bedürftige ver¬
teilt werden .

Zum ersten Male seit 1939 ist Frei¬
burg mit fabrikneuen Nähmaschinen be¬
liefert worden . Sie kamen von Pfaff , der
bekannten Nähmaschinenfabrik in Kai¬
serslautern .

Für die Alten und Invaliden unter den
aus den Ostgebieten Ausgewiesenen , die in
Karlsruhe eine neue Heimat suchen , wird
in Du r 1 a ch ein Altersheim eingerichtet ,
das 400 Personen Platz bietet .

Die frühere Telegraphen -Kaserne in Karls¬
ruhe wird vom Wintersemester ab der Tech¬
nischen Hochschule zur Verfügung stehen .
Sie wird Unterrichts und Uebungsräume ,

darüber hinaus aber auch Wohn - und Spei¬
seräume für einige hundert Studenten bie¬
ten.

Im Stadtratssaal des Rathauses erfolgte
die feierliche Amtseinführung des neuen
Oberbürgermeisters von Heidelberg ,
Dr. Hugo Swart . Der Oberbürgermeister
erklärte bei seinem Amtsantritt , man könne
von ihm noch kein festes Programm er¬
warten . Heidelberg sei aber schon ein
Programm an sich , eine ganz einzigartige
Stadt , ein Zentrum deutschen Kulturlebens .

Entsprechend einer Anordnung der Mili¬
tärregierung wnrden den vier zugelasse¬
nen Parteien für die Ausgaben des Süd¬
kurier vom 1 . bis 15 September je eine
halbe Seite für die Wahlvorbereitungen
zur Verfügung gestellt . Die Aufnahme er¬
folgt in einer durch das Los ermittelten
Reihenfolge . Die Redaktion .

Wieder ein Schweizer Radweltmeister
Die Titelkämpfe auf der Rennbahn Zürich-Oer-

likon fanden einen Höhepunkt , als die fünf
tüchtigsten Steher der Vorentscheidungen am
Freitag zur Steher - Weltmeisterschaft
antraten . Das Radsport -Publikum strömte schon
in den frühen Abendstunden stadtaus¬
wärts , und als zum 100-km-Rennen gestartet
wurde , umsäumten rund 13 000 Schaulustige das
Zementoval . Die nachstehende Startreihenfolge
wurde auf Grund der in den Vorläufen gefahre¬
nen Zeiten bestimmt : Chaillot (Frankreich ) , Van
der Voort (Holland ) , A. Heimann (Schweiz) ,
Besson (Schweiz) , Frosio (Italien ) . Die ersten
Runden wurden in scharfem Tempo zurüdcgelegt ,
Im zweiten Teil der schnellen Fahrt wurde
der italienische Vertreter Frosio immer aktiver .
Sechs Runden vor Schluß begann das dramati¬
sche Duell zwischen dem Schweizer Besson und
dem Franzosen Chaillot . Noch konnte Besson
als großer Sieger dieses Zweikampfes hervor¬
gehen , aber seine Kräfte wurden im mörderi¬
schen Tempo verbraucht . Der Italiener Frosio
war hinten nicht untätig gewesen , wartete aber
taktisch richtig das Ende des Duells ab , um
dann zwei Runden vor der Zielgerade in einem
prachtvollen Spurt an Besson heranzukommen
und diesen auf der Zielgerade um drei Meter
zu schlagen ! Der favorisierte Schweizer hatte im
letzten Teil den unverzeihlichen Fehler began¬
gen , nurmehr Chaillot im Auge zu behalten ,
während der Italiener sich nicht in unnötige
Duelle einließ und dafür die Spurtschnelligkeit
im geeigneten Augenblick einsetzen konnte . Das
Schlußklassement der Steher -Weltmeisterschaft
1946 : 1 . Elio Frosio (Italien ) 100 km in 1 :29 :09,4 .
2 . Jacques Besson (Schweiz) 99,997 km, 3. Louis
Chaillot (Frankreich ) 99,816 km . 4 . Armin Hei¬
mann (Schweiz) 99,533 km. 5 . B . Van der
Voort (Holland ) 99,493 km

Henry Aubry (Frankreich ) Spnrtsieger vor Ernst
Stettier

Die 13,5 km lange Rundstrecke mit Start und
Ziel auf dem Neubühl bei Zürich und Stationen
in Schwamendingen und Dübendorf hat mit der
Amateur - Straßenweltmeisterschaft
am Samstag ihre Feuerprobe bestanden . Rund
15 000 Schaulustige umsäumten den ziemlich
schweren Parcours , der von den Konkurrenten
14mal zu bewältigen war Leider spielte die un¬
günstige Witterung den Organisatoren einen
Streich , denn während längerer Zeit mußte das
Rennen bei heftigem Regen abgewickelt werden .
Gestartet sind 54 Fahrer aus 16 Ländern . Im
zweiten Teil des Rennens schmolz vorerst der
Vorsprung einer Spitzen-Siebnergruppe auf das
Feld beträchtlich ; hinten leistete Sprinter -Welt¬
meister Plattner taktisch gute Arbeit , indem er
seine Konkurrenten zum Bummeln verleitete , da
er ja vorne zwei starke Schweizer wähnte
Van Kerkhoven eröffnete die Entscheidungs¬
schlacht 300 m vor dem Ziel . Plötzlich ging der
Franzose Aubry rechts an ihm vorbei , und mit
dem Schweizer Stettier am Hinterrad wurde das
Rennen auf dem Zielband entschieden . Ergeb¬nisse : 1 . Henry Aubry (Frankreich ) ! 89 km
in 5 : 12 :41 (Stundenmittel 36,266 std/km ). 2 . Ernst
Stettier (Schweiz) , eine Radlänge zurück. 3. H.
Van Kerkhoven (Belgien) . 4. Villy Emborg (Däne¬
mark ) . 5 . Hans Hutmacher (Schweiz) . 6. Um¬
berto Drei (Italien )
Schweizersleg bei den Professionals : Hans Knecht

Weltmeister
Eine Atmosphäre höchster Spannung umgabdie Straßenweltmeisterschaft der

Berufsfahrer . Der Publikumsaufmarsch war
am Sonntag gegen Mittag imposant . Unter
den 32 Mann , die am Sonntag Punkt 11 Uhr
auf die 20 Runden (270 km) geschickt wurden ,befanden sich größtenteils Fahrer der alten
Garde , die bereits vor dem Kriege dominierten .Bereits in den ersten Kilometern schlug das
bunte Feld der Straßenspezialisten im inter¬
nationalen Radsport ein kräftiges Tempo an.aus dem für die erste Rundfahrt ein Durch¬
schnitt von 40,165 std 'km resultierte . Nach halber
Distanz passierten als Spitzengruppe elf Fahrer
gemeinsam die Zielgerade , nämlich die Luxem¬
burger Kirchen , Bintner und CIAmens , die Bel¬
gier Van Steenberghen und Kint, die Italiener
Coppi ond Ricci, die Schweizer Wagner und
T»rch !ni , sowie der Franzose Caput und der
Holländer Middelkamp . Sie hatten 135 km in
.3 :34 :48 zurückgelegt Unter stetem Regen zogendie Fahrer in die fünf letzten Runden. Die 40 000
Zuschauer harrten aber weiter aus . In der letzten
Runde führte Knecht auf der Ueberlandstraße

in unheimlichem Tempo . Der Schweizer ließ 800
Meter vor dem Ziel seine beiden scharfen Ri¬
valen — Kint verteidigte seinen Titel mit größ¬
tem , Einsatz — regelrecht stehen und zog dem
Zielband entgegen .

Resultate : 1. Hans Knecht (Schweiz) 270
km in 7 :24 :28 (Stundenmittel 36,104 std/km ) .
2 . Marcel Kint (Belgien) 7 :24 :38 . 3. Rick Van
Steenberghen (Belgien) 7 :25 :27. 4. Mario Ricci
(Italien ) 7 :26 : 14 . 5 . G . Schulte (Holland ) 7 :27 : 10 .
6. Jean Kirchen (Luxemburg ) gleiche Zeit.

Oslo übertroffen
100 m in 10,3 Sekunden — Leichtathlelikkämple

nach den Europameisterschaften
Die Teilnehmer an den Leichtathletik -Europa¬

meisterschaften in Oslo begaben sich nach den
Meisterschaften an verschiedene andere skandi¬
navische Orte , um stark besetzte Revanche-Mee¬
tings zu bestreiten . Dabei wurden einige her¬
vorragende Leistungen erzielt . In Malmö prä¬
sentierte sich der Schwede Lennart Strand in
glänzender Form und gewann den Meilenlauf
4 :06,6 (Häggs Weltrekord : 4 :01,4) . Der Brite
Bailey (Trinidad ) , welcher nicht in Oslo konkur¬
rierte , schlug Europameister Archer über 100 m .
Weitere Ergebnisse : 800 m : 1. Gustafsson
(Schweden) 1 :50,0 . 3000 m : 1. Reiff (Belgien)
8 :21,0 (Belgischer Rekord ). 400 m Hürden : 1. S .
Larsson (Schweden) 54,1 Sek . 400 m : 1 . Sten
(Schweden) 48,6 Sek . Hochsprung : 1. Reiz (Schwe¬
den) 1,95 m.

In der norwegischen Stadt Bergen lieferte
der holländische Mittelstreckler Slykhuis eine
Glanzpartie , indem er den Finnen Heino auf
halber Distanz des 3 000-m-Laufes einholte und
überlegen in 8 :04 ( !) siegte . Des Holländers
Zeit liegt nur 2,8 Sekunden unter Häggs Welt¬
rekord . Ergebnisse : 200 m : Scholter (Holland )
22,6 Sek . Stabhochsprung : Kaas (Norwegen )
4,03 m .

Ausgezeichnete Leistungen gab es ferner in
G a v 1 e (Schweden) , wo der französische Hin¬
dernis -Europameister Pujazon vom Schweden
Erikkson auf verkürzter Distanz deutlich geschla¬
gen wurde . Resultate : 2000 m Hindernislauf :
1. Erikkson (Schweden) 5 :16,0 . 2 . Pujazon (Frank¬
reich) 5 :22,0 . 800 m : 1. Hansenne (Frankreich )
1 :50,8 . 400 m Hürden : R . Larsson (Schweden)
54,4 Sek.

Ein starkes Kontingent von 26 Teilnehmern
startete ln Göteborg . Die beste Leistung
des Tages vollbrachte der Britische Empire-
Champion McDonald Bailey aus Trinidad , der
die 100 m in prächtigen 10,3 Sek bewältigte
und damit die von Berger (Holland ) , Strandberg
(Schweden) und Jonath (Deutschland ) vor dem
Krieg aufgestellte Europa - Bestzeit einstellte .
Eine weitere hervorragende Leistung vollbrachte
der Engländer Wint , Meister von England und
Jamaica . Er legte die 400 m in 47 Sekunden zu¬
rück, eine Zeit, die nur eine Sekunde über Har-
bigs Weltrekord liegt . Weitere Resultate :
3000 m : Roland Lundin (Schweden) 8 :16,6 . Stab¬
hochsprung : Lennart Andren (Schweden) 3,90 m
Diskus : Consolini (Italien ) 51,38 m . 4mal 100 m :
1. Italien 42,4 Sek , 2 . Tschechoslowakei 42,9 Sek.

Im zweiten Teil des internationalen Leicht¬
athletik -Meetings von Göteborg erzielte der
englische Sprinter McDonald Bailey über 200 m
die neue Saisonbestzeit von 21,3 Sek . Einen
überraschenden Sieg feierte Rune Gustafsson
(Schweden) im 1000-m -Lauf, wo er den Schweden
Lennart Strand mit der Zeit von 2 :22 .2 schlug

Fußballergebnisse vom Sonntag
Fußball : SpVgg Radolfzell — SC Stuttgart

3 :6, ASV Villingen — Stadtelf Schwenningen
6 : 1, SV Krauchenwies — SV Sigmaringendorf
3 :4 (Sigmaringendorf ist Meister im Kreis Sig¬
maringen ) ; Krauchenwies II — SigmaringendorfII 3 :3, SV Bingen — SV Meßkirch 5 ;2, ASV
Villingen AH — VfL Schwepningen AH 3 :0,
Furtwangen — Villingen AH 1 :5 , VfR Ueber-
lingen — SV Reutlingen 3 :4 . VfR Stockach —
SV Wollmatingen 3 :2 (um den \ ufstieg in die
Oberliga ist Sockach endgültig an der Spitzel .
Stockach II — Liptingen 4 :2 , Zizenhausen —
Radolfzell I/TI 3 :5, Kriegsgefangenenlager Sirgen— Kriegsgefangenenlager Offenburg 5 :1 . —
Jugend : ASV Villingen — VfL Schwenningen
1:1, Ueberlingen — Reutlingen II 3 :4 , VfL Kon¬
stanz A — Friedrichshafen A 3 : 1, VfL Konstanz
A — Langenargen A 3 : 1, VfL Konstanz B —
Langenargen B 0 :2 , VfL Konstanz CI - Singen ;
C 2 :0 , VfL Konstanz C II — Friedrichsnafen C ,1 :0, VfL Konstanz C II — VfL Konstanz C I
2:2. t

Handball : SpVgg Radolfzell — VfR Engen
24 : 1, Frauen : Radolfzell — Engen 4 :2, Rot-
Weiß-Lörrach — SV Brombach 18 :5.

H o ck e y : Schloßschule Salem — VfL Kon¬
stanz 0 :2.

Meisterschaftsauftakt in der Schweiz. Am s - n -
tag wurde in der Schweiz die neue Fußball-
meisterschaftszeit eingeleitet . Ergebnisse : Natio¬
nalliga I : Cantonal — Grashoppers 0 :0 , Grenchen
— Servette Genf 1 :0 (1) , Lausanne — Young-
Fellows 2 : 1, Locarno — FC Basel 0 :2, Lugano —
FC Bern 3 :0, Urania Genf — Biel 1 :1, Young-
Boys-Bellinzona 1 :2 . — Der in die 1. Liga auf¬
gestiegene FC Kreuzlingen verlor sein erstes
Meisterschaftsspiel in Biasca 3 :2 .

Die englische Fußballmeisterschaft wurde am
Samstag in drei Divisionen gestartet und die
ersten Spiele verzeichneten bereits eine große
Zugkraft .̂ Tn der obersten Spielklasse wurden
folgende

"" Resultate notiert : 1. Division : Aston
Villa — Middlesbrough 0 :1 , Chelsea — Bolton
Wanderers 4 :3 , Everton — Brentford 0 :2 , Hud-
dersfield — Blackpool 1 :3 , Manchester United —•
Grimsby 2 : 1, Portsmouth — Blackburn 3 :1, Pre¬
ston North End — Leeds 3 :2 , Cheffield United —
Liverpool 0 : 1, Stoke — Charlton 2 :2 , Sunder¬
land — Derby County 3 :2 , Wolverhampton —
Arsenal 6 : 1.

Lohmann deutscher Stehermeister
Vor 18 000 Zuschauern wurde in Hannover die

deutsche Stehermeisterschaft der Berufsfahrer
durchgeführt . Meister wurde Walter Lohmann
(Bochum ) , der bereits in der 6 , Runde an die
Spitze ging und den Verlauf des Rennens be¬
stimmte . Er durchfuhr die 100 km in 1 :24,18,1
Stunde . 170 m zurück wurde Kilian Zweiter
vor Schorn, Bautz, Rintelmann , Scheller, Umber
hauer , Krewer , Nothdurft und Gelbrecht.
Varzi siegt im Großen Preis von Turin
Vor 120 000 Zuschauern stellten sich 20 Fahre :

zum Großen Preis von Turin , dem ersten Nach¬
kriegsrennen von Italien . Die Konkurrenten
hatten den 4,720 km langen Parcours 55mal zu
bewältigen . Mit Varzi und Wimille feierte Al -
fetta einen prächtigen Doppelerfolg . Resultate :
1. Varzi (Italien ) auf Alfetta . 259,600 km in
2 :35 :45,8 (Stundenmittel 109,008 std/km ) 2. Wi¬
mille (Frankreich ) auf Alfetta 2 :35 :46. 3. Sommer
(Frankreich ! auf Maserati , zwei Runden zurück
von Cramm kommt nach Baden-Baden
Die erste Begegnung zweier repräsentative :

deutscher Mannschaften nach dem Kriege findet
am 21 . und 22. September in Baden-Baden statt .
Für Niedersachsen nehmen teil : Gottfried von
Cramm, Pancke, Stein , Walter , Stephanus . Süd¬
deutschland wird vertreten durch : Kuhlmann
Buß , Wetze ! Kretzer Walch .

Tennismeisterschaftender französischen Zone
Der Tennis Club „ Blau-Weiß" Bad Kreuznach

veranstaltet vom 20.—22. 9 . 46 die erste Nach¬
kriegszonenmeisterschaft im Tennis für die fran¬
zösische Zone. Zum Austrag kommen : Herren-
Einzel, Damen-Einzel, Herren -Doppel und Gern -
Doppel. Nennungsschtuß ist der 14 . 9. 46 , 20 Uhr.
Anschriften an : Walter Zimmer. Bad Kreuznach
Hochstr. 13 . Tel. 2650.

Kurz notiert
Ein Tennisländerkampf Schweiz — Italien in

Genf wurde von Italien mit 14 :2 Punkten ge*
wonnen.

In Forest Hills begannen die amerikanischen
Tennismeisterschaften im Herren -Einzel. Die Fran
zosen Petra und Pellizza kamen eine Stufe weh
ter , während Destremeau bereits im ersten An¬
lauf scheiterte .

Der rumänische Sprinter Moina erzielte bei
einem Leichtathletikkampf in Bukarest über 100
Meter die Zeit von 10,4 Sekunden .In einer Freiluft-Veranstaltung des Hamburger
Boxringes siegte Richard Vogt über Hülshoff-
Düsseldorf bereits nach zwei Minuten durch k. o.

Die holländische Meisterschwimmerin Nel Van
Vliet verbesserte in De Bilt den Frauen -Welt-
rekord im 200*m-Brustschwiimnen von 2 :55,5 auf
2 :52,6 .

Die schweizerische Jugendschwimmenn Lise¬
lotte Kobi stellte im 400-Meter-BrustschwimmeD
7 : 18,4 Minuten einen Landesrekord auf .
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Programm der Kommunistischen Partei
Zu den Gemeindewahlen in Baden

ERNST THÄLMANN ZUM GEDÄCHTNIS
Am 28. August 1944 verkündete der „Großdeutsche Rundfunk” und die

nationalsozialistische Presse: „Bei einem Luftengriff auf Weimar kamen
auch einige politische Häftlinge — darunter Emst Thälmann — ums Le¬
ben.

” Dies war der Nachruf, den die Gegner dem Führer der Kommu¬
nistischen Partei Deutschlands widmeten. Schon damals wußten die Ein¬
geweihten, daß Genosse Thälmann einem SA-Attentat zum Opfer ge¬
fallen war.

Emst Thälmann wurde am 16. April 1886 als Sohn eines sozialdemo¬
kratischen Hafenarbeiters in Hamburg geboren. Schon frühzeitig stellte er
sich in die Reihen der Arbeiterbewegung. Als junger Transportarbeiter , der
im Elternhaus die bittere Not als ständigen Gast sah, schloß er sich der
Sozialdemokratischen Partei an. Das Vertrauen seiner Arbeitskameraden
übertrug ihm bereits in jungen Jahren gewerkschaftliche Aemter, die ihm
wiederholt Maßregelungen einbrachten. Das Jahr 1914 sieht ihn in den Rei¬
hen der entschlossenen Kriegsgegner. Er schließt sich der USP an, deren
Mehrheit sich unter seiner Führung 1920 mit dem Spartakusbund zur KPD
vereinigte.

Als hervorragender Stratege des Klassenkampfes und geschulter Theore¬
tiker des Marxismus trat er alsbald aus der Enge seiner norddeutschen Hei¬
mat heraus , bis ihn die Partei zu ihrem Parteiführer wählte . 1933 harrte Emst
Thälmann unerschrocken auf seinem Posten aus, bis er durch Verrat in die
Hände der Gestapo fiel. „Ich wurzelte tief”

, so schrieb er 1936 'aus dem Ge¬
fängnis, „im arbeitenden Volk , das ich mit der Leidenschaft meines Herzens
liebte. Ruhig und ausgeglichen will ich,durch diese schwere Prüfung hin¬
durchgehen im Vertrauen auf mich selbst — fest das Herz, das Gewissen
rein , frei und hoch den Kopf — so schau ich in die Zukunft . Wie dem ver¬
schütteten Kumpel im tiefen Schacht die Klopfsignale seiner Arbeitsbrüder
hoffende Lebensrettung verkündet , so wird auch für mich einmal die Zeit
kommen, wo aus der Finsternis des Kerkers das Morgenrot der Freiheit
aufleuchtet und hoffnungsvoll weithin sichtbar wird .”

Seine und unsere Hoffnung hat sich nicht mehr erfüllt . Aber. Ernst Thäl¬
mann ging ein in die Geschichte als einer der Großen der Arbeiterbewegung.

Wähler und Wählerinnen !
Am 15. September wird das badische Volk der

französischen Besatzungszone zum ersten Male
wieder seit den Jahren des Hitler -Regimes an
die Wahlurne treten , um in freien und geheimen
Wahlen die Männer und Frauen für die Ge¬
meindevertretungen zu bestimmen . Diese Wah¬
len müssen ein Bekenntnis sein für Frieden ,
Freiheit und Brot ! Nachstehend unsere Forde¬
rungen :

Demokratische
Selbstverwaltung

Die Kommunistische Partei fordert :
Die Gemeindevertretung ist das oberste Organ

der Gemeinde . Wahl und jederzeitige Abberufung
aller leitenden Gemeindeangestellten durch die
Gemeindevertretung . Heranziehung aller anti¬
faschistischen demokratischen Organisationen zur
Mitarbeit in der Gemeinde durch Ausschüsse für
alle Gebiete des öffentlichen Lebens. Bericht¬
erstattung der Gemeinderäte und Bürgermeister
an die Bevölkerung in öffentlicher Aussprache.
Aktive Teilnahme aller Verwaltungsangestellten
am politischen Leben. Ausbildung eines Nach¬
wuchses von Verwaltungsangestellten aus den
Reihen des schaffenden Volkes .

Ernährung — Kleidung —
Wohnung — Heizung

Die Kommunistische Partei fordert :
Planmäßige Erfassung und gerechte Verteilung

der vorhandenen Lebensmittel . Bessere und
schnellere Versorgung der Städte und der Zu¬
schußgebiete . Schärfster Kampf gegen Schwarz¬
handel , Spekulation und Schiebung durch Kon¬
trolle der Ablieferung von seiten bäuerlicher Ge¬
nossenschaften und der Verteilung durch die Ge¬
werkschaften . Einführung einer nach der Leistung
gestuften Zuteilung von Lebensmitteln . Zusätz¬
liche Lebensmittel für Kranke und Schwache, für
Schwangere vom dritten Monat an und für stil¬
lende Mütter . Schärfste Ueberprüfung der bis¬
her ausgestellten ärztlichen Bescheinigungen für
Krankenzulagen . Bessere Verwertung von Obst
und Gemüse durch Einrichtung gemeindeeigener
Dörranlagen . Schulspeisungen . Ueberwachung der
Wirtschaftsämter bei der Verteilung der kontin¬
gentierten Kleidungs - und Bedarfsartikel durch
gewählte Kontrollausschüsse der Verbraucher .

Parteiveranstaltungen
Genosse Eckert sprach am 27. 8. in Wehr und

am 29 . 8. in Furtwangen .
Genosse Max Faulhaber sprach am 26. 8. in

Bad Dürrheim , am 28. 8. in Burgberg bei Königs¬
feld und am 1. 9 . in St Georgen .

Genosse Goguel sprach am 1. 9 . in Märkdorf
und am 2. 9. im Konzil in Konstanz .

Bewilligung von Bauvorhaben nach Dringlich¬
keitsstufen : a) Wohnungen — b) Produktions¬
stätten , Schulen , Krankenhäuser — c) Verkehrs -
einrichtungen . Sofortige Einstellung jeglicher
sonstigen Bautätigkeit . Einsatz aller verfügbaren
Arbeitskräfte zur restlosen Beseitigung und Aus¬
wertung der Trümmer . Förderung von Woh¬
nungsbau und Siedlungsgenossenschaften . Ge¬
rechte Verteilung des vorhandenen Wohnraumes
nach sozialen Gesichtspunkten unter Kontrolle
von Wohnungsausschüssen , dabei besondere Be¬
rücksichtigung der Umsiedler und Ausgebomb¬
ten . Verpflichtung der Gemeinden zur ausrei¬
chenden Versorgung der Bevölkerung mit Heiz¬
material .

Soziale Fürsorge
und Gesundheitswesen

Die Kommunistische Partei fordert :
Soziale Sicherung aller Werktätigen durch eine

umfassende , einheitliche Sozialversicherung . Hilfe
den Opfern der Arbeit , des Krieges und des
Faschismus. Einrichtung von Lehr- und Umschu¬
lungswerkstätten für Körperbehinderte , Kriegs¬
versehrte , heimgekehrte Kriegsgefangene und
berufstätige Frauen . Schaffung von Pflegestät¬
ten für Mütter und Säuglinge , Kindergärten ,
Heimen für elternlose Kinder und Altersheimen
durch die Gemeinden .

Wirtschafts- und Bodenreform
Die Kommunistische Partei fordert :

Mitarbeit der Gemeinden beim Aufbau einer
ausschließlich der Friedensproduktion dienenden
Wirtschaft durch Uebemahme von im Zuge der
politischen Säuberung enteigneten Betriebe.
Ueberführung gemeinnütziger und lebenswichti¬
ger Versorgungsbetriebe in Gemeindeeigentum .
Mitbestvmmungsrecht der Betriebsräte und der
Gewerkschaften in der Gestaltu ng der Produk¬
tion und in der Verteilung der Erzeugnisse .

In Landgemeinden :
Planmäßige Steigerung und Förderung der

landwirtschaftlichen Erzeugung durch Zuteilung
von Industrie -Erzeugnissen , Geräten und Maschi¬
nenteilen , Düngemitteln und Saatgut durch bäuer¬
liche Genossenschaften und die bestehenden Orts¬
leistungsausschüsse in Zusammenarbeit mit den
Gewerkschaften . Förderung der Vjeh- und Saat¬
zuchtbetriebe . Zuteilung der Betriebsmittel nach
Maßgabe der geleisteten Ablieferungen . Inten¬
sivierungen der Landwirtschaft durch Steige¬
rung des Anbaues von Hackfrüchten , Oelsaaten
und Gemüse . Förderung der Kleingartensiedlun¬
gen und der Kleintierhaltung . Bebauung des
Brachlandes. Bildung von Bauemausschüssen zur
gegenseitigen Hilfe durch Austausch von Arbeits¬
kräften , Arbeitsgerät , Zugtieren und Maschinen
Regelung der Ablieferungspflicht nach Ertrags¬
fähigkeit des bäuerlichen Betriebes . Herabsetzung

des überhöhten Abgabesolls und Schaffung eines
freien Marktes , auf dem der Bauer nach Erfül¬
lung seiner Abgaben seinen Ueber schuß zu ge¬
regelten Preisen absetzen kann . Anpassung der
landwirtschaftlichen Preise an die erhöhten Le -
benshaltungs - und Betriebskosten durch Ver¬
minderung der Gewinne des Zwischenhandels .
Beschleunigte Durchführung der Boden: efonn
durch Aufteilung der großen Güter über 100
Hektar zur Schaffung von lebensfähigen Bauern¬
wirtschaften und zur Zuteilung von Land an
landlose Rückwanderer und Landarbeiter . Um¬
wandlung der bisherigen Pachtbetriebe in selb¬
ständige Bauernwirtschaften .

Finanz- und Steuerfragen
Die Kommunistische Partei fordert :

Gerechte Verteilung durch eine nach dem Ein¬
kommen gestufte Besteuerung . Aeußerste Spar¬
samkeit in der Verwaltung , Herstellung eines
gerechten Finanz- und Lastenausgleiches unter
besonderer Berücksichtigung der armen Gemein¬
den und der Notstandsgebiete . Uebertragung von
Pflichtarbeiten an die Gemeinden nur bei ent¬
sprechender finanzieller Deckung durch die Auf¬
traggeber . Verstaatlichung der Großbanken und
Neugründung von Provinzialbanken . Entschädi¬
gung für die kleinen Sparer . Wiederherstellung
der wirtschaftlichen Einheit Deutschlands und
Sicherung der Währungsstabilität .

Fratzen und Jugend
Die Kommunistische Partei fordert :

Volle Gleichberechtigung der Frau auf allen
Gebieten des politischen und wirtschaftlichen Le¬
bens . Gleicher Lohn für gleiche Arbeit . Ausbau
des Mutterschutzes für die arbeitende Frau durch
bezahlten Urlaub und , entsprechende Lebens¬
mittelzulagen vor und nach der Entbindung
Weitgehende Hilfe für kinderreiche alleinstehende
Frauen durch Anlieferung von Heizmaterial
frei Haus durch die Gemeinde . Ausstellung eines
Einkaufsausweises und Stellung von Haushalts¬
hilfen . Schaffung von Jugendausschüssen zur
Einbeziehung der Jugend in alle die Jugend be¬
treffenden Gemeindeangelegenheiten . • Sicherung
der Berufsausbildung und des Arbeitsplatzes .
Schaffung von kommunalen Jugendheimen . An¬
gemessene Freizeit . Schutz der Jugend vor Aus¬
beutung .

Kriegsgefangene - Heimkehrer
Umsiedler — Ausgebombte
Die Kommunistische Partei fordert :

Betreuung der heimgekehrten Kriegsgefange¬
nen , der Ausgebombten und der Rückwanderer
durch Beschaffung von Wohnraum und Arbeit .
Versorgung mit Kleidung , Wäsche und Wirt¬
schaftsbedarf : besondere Fürsorge für Arbeits¬

unfähige , bevorzugte Abfertigung bei allen Ver-
waltungs stellen .

Schule und Geistesleben
Die Kommunistische Partei fordert :

Errichtung einer unentgeltlichen Einheitsschule
vom Kindergarten bis zur Universität , die allen
Befähigten , unabhängig von der sozialen Stel¬
lung der Eltern den Aufstieg bis in die höch¬
sten Bildungsstufen ermöglicht . Zur Sicherung
dieses Bildungsweges Unterhaltsbeihilfen an
minderbemittelte Eltern begabter Schüler nach
Vollendung des 14 . Lebensjahres bis zum Ab¬
schluß eines evtl . Studiums . Zur Sicherung einer
demokratischen Erziehung sorgfältige Säuberung
des Lehrkörpers . Heranziehung von Laienlehrern
aus den Kreisen der antifaschistischen Bevölke¬
rung in engster Zusammenarbeit mit den Par¬
teien und Gewerkschaften . Aufstellung neuer
Lehrpläne . Heranziehung von Eltembeiräten zur

Ueberwachung einer demokratischen Erziehung.
Schaffung von Volkshochschulen ln allen Land¬
kreisen . Oeffnung der Hochschule für begabte
Arbeiter - und Bauernsöhne und -töchter, die kein
Abitur haben . Entfernung sämtlicher Militaristen
und aktiver Nazis aus den Reihen der Studie¬
renden . Freiheit für wissenschaftliche Forschung
und künstlerisches Schaffen zur Pflege und Ent¬
faltung einer humanistischen deutschen Kultur.

Säuberung
Voraussetzung für den Wiederaufbau unserer

Heimat , für die Errichtung einer wahrhaften De¬
mokratie und für unsere Wiederaufnahme in
die Reihen der freien Völker ist die gerechte,
aber strenge Durchführung der Säuberung in
Verwaltung und Wirtschaft von allen aktiven
Nazis , Militaristen , Kriegsverbrechern und
Kriegsgewinnlern .

Schaffende von Baden !
Wählt die Liste für Arbeit und Brot, für Freiheit und Frieden I Kämpft mit uns
für die Verwirklichung unserer Forderungen , für ein freies , demokratisches

DeutschlandI

Gebt eure Stimme den Kommunisten !

Aufruf der Demokratischen Partei
Die Wiederaufbau unserer deutschen Le¬

bensordnung muß beim Einzelmenschen
beginnen. Er muß erzogen werden auf der
Grundlage der christlichen Sittengesetze
zum Verantwortungsgefühl gegenüber sei¬
nen Nebenmenschen und den religiösen,
kulturellen , wirtschaftlichenund staatlichen
Gemeinschaften, in denen er mit ihnen zu¬
sammenlebt, und gegenüber der ganzen
Menschheit. Er muß deshalb weiter erzo¬
gen werden zur Duldsamkeit und Achtung
Andersgearteter und Andersdenkender und
ihrer Gemeinschaften und zum Willen zur
friedlichen Verständigung mit ihnen.

1) Als Voraussetzung dafür, daß der Ein¬
zelmensch sich im privaten und öffent¬
lichen Leben auch tatsächlich gemäß sei¬
nem Gewissen und seinen Erkenntnissen
betätigen kann , fordern wir deshalb fol¬
gende Freiheitsrechte:

Glaubens- und Gewissensfreiheit.
Freiheit der wirtschaftlichen Forschung
und des kulturellen Schaffens .
Unverletzlichkeit der persönlichen Frei¬
heit
Unverletzlichkeit der Wohnung.
Schutz des Privateigentums.
Gleichheit vor dem Gesetz .
Gleichberechtigung der Frau auf allen
Gebieten des öffentlichen Lehens.
Freie Meinungsäußerung in Wort und
Schrift.

liehst vieler unabhängiger Existenzen, ins¬
besondere eines gesunden Bauern- und
Mittelstandes.

5) Angesichts der mächtigen Fortschritte
von Wissenschaft und Technik und ihren
Auswirkungen auf die Wirtschaft wollen
wir uns dafür einsetzen, daß die Industrien
in Zukunft wirklich segensreich der
Menschheit und ihren Bedürfnissen dienst¬
bar gemacht und nicht mehr zur Vorberei¬
tung von Gewaltakten mißbraucht wer¬
den .

6) Wir wollen den durch Sparsamkeit
und ehrliche Arbeit

erworbenen Besitz unangetastet
wissen, sind uns aber darüber klar , daß
große Opfer gebracht werden müssen zur
Wiederherstellung eines geordneten Haus¬
halts in Staat und Gemeinden, besonders
auch zugunsten derer , die ihr ganzes Hab
und Gut verloren haben.

7) Die Demokratische Partei legt größten
Wert auf die Schaffung einer gesunden,
den Belangen der gesamten Wirtschaft
dienenden Währung als Voraussetzung für
die Erhaltung der Kaufkraftbeständigkeit
des Geldes .

8) Wir unterstützen alle Maßnahmen zur
Beseitigung der Kriegsschäden und zur
Behebung der Wohnungsnot.

9) Wir sind
Feinde jeder Diktatur

im privaten und öffentlichen Leben und
lehnen deshalb eine zwangsläufig dahin
führende, zu weit gehende Sozialisierung
ab.

10) Die Tätigkeit des Staates in wirt¬
schaftlichen Dingen muß wieder auf das
Aufsichtsrecht beschränkt werden. Der
Staat soll nicht wirtschaften, sondern : ver¬
walten!

11 ) Wir erheben unsere alte Forderung,
daß das Recht auf Anstellung im öffent¬
lichen Dienst nur auf Grund von Fähig¬
keit und Leistung, nicht durch Zugehörig¬
keit zu einer Partei oder Konfession er¬
worben wird. Wir treten ein für die Rechte
eines sauberen Berufsbeamtentums.

12) Die Demokratische Partei betreibt
politische Aufklärung über „Demokratie” ,
die allein unser Volk in die Lage verset¬
zen wird, seinen Beitrag zu friedlicher
europäischer Zusammenarbeit zu leisten.

13) Die Demokratische Partei verwirft
den Klassenkampf, denn sie vereinigt alle
Schichten des Volkes in sich. Standesunter¬
schiede kennt sie nicht .

Anerkennung des Grundsatzes,_ daß Ar¬
beiter und Unternehmertum nicht zwei
Gegensätze, sondern zwei eng zusammen¬
hängende Faktoren des Wirtschaftslebens
sind.

Sie verlangt, daß
die junge Generation

im öffentlichen Leben stärkstens gefördert
wird und den Kriegsversehrten, Kriegsge¬
fangenen und wirklichen Opfern der ver¬
gangenen Diktatur größtmöglichsteUnter¬
stützung des Staates und soziale Hilfe zu¬
teil wird.

14) Wir verlangen die Wiederherstellung
der vollen

Selbstverwaltung der Gemeinden,
Kommunalverbände und Berufsorganisa¬
tionen auf demokratischer Grundlage.

15 ) Die Angehörigender Demokratischen
Partei verpflichten sich, auf allen Gebie¬
ten des öffentlichen Lebens mitzuarbeiten
und, soweit sie dazu befähigt und in der
Lage sind, öffentliche Aemter zu über¬
nehmen.

Die Gemeindewahlen erfordern, daß der
letzte Mann, die letzte Frau ihre Wahl¬
pflicht erfüllt . Es geht nm unsere Heimat!

Mahnruf an die Frau
Versammlungs- und Vereinsfreiheit.
Freizügigkeit,

und zum Schutze dieser Freiheitsrechte die
Wiederaufrichtung des Rechtsstaates.

2) Die Demokratische Partei verlangt die
Ausrichtung der Jugenderziehung nach den
vorstehenden Grundsätzen in der Familie
unter Anerkennung des Erziehungsrechtes
der Eltern und in der badischen Si -
mult anschule in ihrer bewährten
Form.

3) Die Demokratische Partei ist Wegbe¬
reiter eines demokratischen Neuaufbaus
in Staat und Wirtschaft.

4) Es ist unser Ziel , die
Selbständigkeit aller Schaffenden

zu erhalten und Eingriffe des Staates in
das Wirtschaftsleben auf das geringst not¬
wendige Maß zu beschränken.

Auskömmliche Lebensbedingugen sind
für jedermann dann vorhanden, wenn die
aus Not geborene Zwangsbewirtschaftung
der Erzeugnisse aus Landwirtschaft, Ge¬
werbe und Industrie nicht verewigt, son¬
dern nur solange beibehalten wird, als es
die Interessen der Gesamtheit verlangen.
Bis dahin aber müssen Schwarzhandel und
Preistreiberei energisch bekämpft werden!

Verbunden damit ist die Schaffung mög-

Die Demokratische Partei fordert
Gleichberechtigung der Frau auf
allen Gebieten des öffentL Lebens

Vor der Entscheidungsschlacht vor Tra¬
falgar hatte der englische Admiral Nelson
der Flotte von seinem Flaggschiff au6 den
Befehl gegeben: „England erwartet, daß je¬
dermann seine Pflicht tut !" Und die Flotte
hat gesiegt : Heute, wo Süd- und Mittel¬
baden vor einer entscheidendenWahl steht,
ist man versucht, Nelsons berühmtes Wort
umzuwandeln und allen Wahlberechtigten
zuzurufen : Das Gemeinwohl verlangt, daß
jedermann 6eine Pflicht tut!

Auch an unsere Frauen ergeht dieser
Mahnruf , denn es gibt heute kein Auswei¬
chen, keine Flucht aus der Politik . Aus den
Ruinen zerbombter Städte schreit es auf,
aus glanzlosen Augen und freudlosen Mie¬
nen der Kriegsopfer , Waisen, Ausgebomb¬
ten , Vertriebenen und der Hin- und Herge¬
worfenen im unübersehbaren Heerwurm
der Flüchtlinge , die über unsere verenger¬
ten Grenzen strömen, springt es uns an
wie eine stumme , millionenfache Frage. Die¬
ser in Riesenhafte geballten Not gegenüber,
die nach Taten und Entscheidungen poli¬
tisch denkende Menschen heischt , sollte ge¬
rade die Frau abseits stehen wollen ?

In den Versammlungen sagen es ihr
landauf und landab in diesen Wochen Red¬
ner aller Parteien, und in den Zeitungen
kann sie es lesen , daß 6chon ihr numeri¬
sches Uebergewicht über den männlichen
Bevölkerungsanteil ihr neben dem Recht
auch

die Pflicht
auferlegt , 6ich in die Schar der Aufbaube¬
reiten einzureihen. Die Demokratische Par¬

tei lehnt es ab , in Zahlen und Massen zu
denken , denn dafür 6tehen ihr gerade die
Frauen zu hoch. Die Bezirke der FTau sind
andere als die des Mannes , es sind Be¬
zirke des Gemütes und der Seele. Ihr
Mund ist gewohnt , Worte der Liebe zu sa¬
gen, und des Gebotes , wenn die- Kindes¬
seele aufblüht, ihre Hand ist weich und
lind, ihr Wesen ist Ausgleich , Sorge und
Fürsorge für — andere. Und da sollte ge¬
rade sie bei poliüschen Entscheidungen , wie
sie der 15 . September vom badischen Volk
verlangt, fehlen wollen ? Ihr Platz ist umso¬
mehr an der Seite des Mannes , als noch
Hunderttausende kriegsgefangen fern der
Heimat weilen . Könnte jede andere Zeit
der fraulichen Scheu vor dem Lauten der
Politik ein Zugeständnis machen , so nicht
heute .

Das ist ja das Kainsmal unserer Zeit , daß
ein unbarmherziges Geschick die Frau mit¬
ten hineinstellt in
die Härte eines Lebenskampfes
ohnegleichen . Sie verspürt am eigenenLeib
schon an den kleinen Dingen des Lebens ,
die in ihrem Alltag stehen . So ist es bei¬
spielsweise eine , unerforschbare Erschei¬
nung und auch nicht länger duldbare Zu¬
mutung , daß die Frauen angesichts der ver¬
schiedenen Oeffnungszeiten der Ladenge¬
schäfte für den Einkauf der weder Kalorien
— noch mengenmäßig allzu schwer wiegen¬
den Gegenstände des täglichen Bedarfs
Vor- und Nachmittage opfern müssen , statt
ihre Besorgungen auf einem Gang erledi¬
gen zu können . Es ist auch keine unbillige

oder unerfüllbare Forderung an die verant¬
wortlichen Stellen , durch vernünftige Ge¬
staltung des Warenverteilungsplanes unse¬
ren Frauen das Schlangenstehen und lange
Wartenmüssenzu ersparen. Ganz zu schwei¬
gen davon , daß man nur noch in Restbe¬
ständen den Dienst am Kunden findet , des¬
sen sich in Vorkriegszeiten Handel und
Handwerk als der besten und obendrein
kostenlosen Werbung befleißigten . Zeiten
der Warenverknappung und ungestillten
Warenhungers gehen , wie die Wirtschafts¬
geschichte zeigt , immer wieder vorüber,
und dann wird sich erweisen , daß ein 6org
lieh behandelter Kunde auch der verläßlich¬
ste Bürge für Eigenzukunft von Handel und
Handwerk ist

Und müssen die Frauen nicht auch auf
ihren Wegen zu Behörden , Emährungsäm -
tern , Bezugschein- und Fürsorgestellen recht
oft die gleichen Erfahrungen machen? Mür¬
rische Beamte , in Unfehlbar - und Unersetz -
iichkeitswahn befangen , werden keine Ver¬
mittler zwischen Verwaltung und Bevölke¬
rung sein , schaffen kein Vertrauen und sind
in einem demokratischen Staatswesen To¬
tengräber der Staatsbejahung. Bürokratie ,
Parteilichkeit , Selbstüberheblichkeit und
Mißachtung der Menschenwürde 6ind noch
immer die größten Feinde der Demokratie
gewesen . Auch hier wird es Aufgabe sein,
nach dem Rechten zu sehen, und wäre es
nur, um der Frau ihr schweres Los erleich¬
tern zu helfen .

Das Los der Frau ist unbestritten schwer ,
im Berufe oder als Hausfrau , ihren Schul¬

tern ist die größte Last der Verantwortung
für das Wohl der Angehörigen , der Sorge
um Nahrüng, Kleidung und Wohnung auf¬
gebürdet. Ist die ganze Bevölkerung
an den Gemeindeeinrichtungen

interessiert
— und das unterstreicht die Bedeutung der
Gemeindewahlen als Willensbekundung
der mit ihr verbundenen Einwohner — so
gilt dies in doppeltem Maße für die Frau .
Es sind nicht nur die Einrichtungen , die mit
dem Bedarf des täglichen Lebens Zusam¬
menhängen, und solch© sozialpolitischer
Art , sondern auch die Einrichtungen auf
dem Gebiete der Jugenderziehung und Kul¬
tur, die in erster Linie die Frau angehen .
Sie hat sich zudem das Selbstbestimmungs¬
recht in der Gemeinde , das ihr 1919 in den
Schoß gefallen war und uns allen 1933 wie¬
der verloren ging , im Existenzkampf der
hinter uns liegenden Jahre erstritten. In
welches Meer von seelischem Leid haben
aber diese Jahre sie gestürzt und wieviel
Hunderttausenden hat der Krieg einen zwei¬
ten Ring , den Ring des gefallenen Mannes ,
auf den Fingei gesteckt ? Wer wäre darum
so geeignet wie die Frau , wenn es gilt ,
eine durch Krieg und Vorkriegszeit geför¬
derte Fehlentwicklung der Jugend zu kor¬
rigieren , Kriegsopfer - und Flüehtlingsnot zu
zu dämmen und sozialen MlBständen zu
wehren ? Alles Dinge , die fernab liegen von
den Turnierplätzen der Parteipolitik und
urgeeigenste Domäne der Frauen sind .

Es ist tief im Wesen der Frau begründet ,
daß

ihr mütterliches Denken
den eigenen kleinen Lebenslyeis sprengt ,
der den Mann , und die Kinder umschließt,
sondern die ganze Welt umspannt . Die
Frauen denken am ausschließlichsten

Gedanken des Friedens
unter den Völkern, weil ihre Sehnsucht
Wiegen und nicht Särgen gilt . Und da
wollte die Frau sich dem Lebensbezirk
versagen, der nächst der Familie ihrem
Herzen am nächsten steht, der Gemein¬
schaft der Gemeinde ? Diese Gemeinschaft
hat Rechtsansprüche an die Frau und mel¬
det deren ersten am 15 . September an .

Gerade jetzt, wo wir dabei sind , das
•rümmerbesäte Niemandsland zu durch¬
schreiten , das zwischen Gestern und Mor¬
gen liegt, müssen wir Hoffnung im Herzen
tragen können, damit wir nicht müde wer¬
den. Da bedarf es der kameradschaftlichen
Mitarbeit der Frau, damit , wenn nicht uns ,
doch wenigstens unseren Kindern wieder
freundlicher die Sonne scheine . Darum muß
die Frau am Sonntag der Wahl zu den
Gläubigen , Zukunftschaffenden und Beken¬
nenden stoßen und von der vornehmsten
Pflicht der Staatsbürgerin, der der Wahl
Gebrauch machen . Daß es ein bewußtes
und freudiges Bekennen werde — das ist
der Sinn dieses Mahnrufes an die Frau .

— -9

Nicht jammern und beiseite stehen,

willst helfen , mußt zur Urne gehen.
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Für demokratische Verwaltung und sozialistischen Aufbau
Auftakt zu den Gemeindewählen

Von Bürgermeister F . Geiler , Freiburg
Am 15. September wählt die Bevölke¬

rung Südbadens zum ersten Male wieder
seit 13 Jahren auf der Grundlage eines
freien demokratischen Wahlrechts . Die
Wahlen werden nicht mehr gemacht , wie
in den 12 Jahren nationalsozialistischer
Herrschaft , wo das Wahlergebnis mit 95 %
vorausbestimmt werden konnte . Das wa¬
ren die fürchterlichen Jahre der Geistes¬
knechtschaft , der Diktatur , die nur die am
Staatsruder befindliche Macht in Kund¬
gebungen des Volkes zum Worte kommen
ließ . Das ist vorbei . — Gott sei Dank .
Heute , wo alle Gutwilligen und Vernünf¬
tigen daran sind , den Grundstein für einen
neuen Staat zu legen , für einen Staat der
sozialen und sozialistischen Demokratie
können die Wähler wieder in voller Frei¬
heit sich zu einer politischen Weltanschau¬
ung bekennen , die ihrer Ueberzeugung
entspricht .

Diese demokratische Freiheit verpflich¬
tet zur Verantwortung . Der Gebrauch des

SPD gegen
„leichtfertige Verzichtpolitik“
Frankfurt . „Endgültige deutsche

Grenzen aus der vorläufigen verwaltungs¬
mäßigen Regelung im Osten entstehen zu
lassen , widerspricht dem Geist und der
Geschichte der sozialistischen Parteien al¬
ler Länder ”

, heißt es in einer Entschlie¬
ßung über die Frage der Ostgrenze
Deutschlands , die beim ersten kombinier¬
ten Interzonentreffen des Parteiausschus¬
ses und Parteivorstandes der SPD unter
Vorsitz von Dr . Kurt Schumacher am 21
und 22. August in Frankfurt gefaßt wurde

Die SPD wendet sich in dieser Ent¬
schließung weiter gegen die „leichtfertige
Verzichtpolitik ” der SED gegenüber der
vorläufigen Ostgrenze und erklärt , sie
könne keine Politik vollendeter Tatsachen
anerkennen , besonders weil durch sie die
Ernährungsschwierigkeiten in Europa stark
gesteigert würden . Die Entschließung wirft
der SED weiter vor , daß es nicht möglich
sei , im Osten eilfertig Verzichte auszuspre¬
chen , die im Widerspruch zu den Interes¬
sen des gesamten Volkes stünden , und sich
im Westen dagegen nationalistisch zu ge¬
bärden . Sie beschuldigt weiter die SED.
ihre Politik erwecke den Nationalismus
zu neuem Leben und vergifte die interna¬
tionale Atmosphäre . „Als internationale
Sozialisten erheben wir daher erneut un¬
sere Stimme ” , so heißt es abschließend ,
„um die Gestaltung eines künftigen dauer¬
haften Friedens zu ermöglichen .”

Wahlrechts ist eine grundlegende Ent¬
scheidung , ob die Wählerschaft , in deren
Hände der Aufbau unseres aus tausend
Wunden blutenden Vaterlandes gelegt ist ,
aus der Katastrophe der Vergangenheit
für den Aufbau der Gegenwart und der
Zukunft die notwendigen Lehren gezogen
hat .

Die Weimarer demokratische Republik
ging daran zugrunde , daß die Mehrheit
des deutschen Volkes die verantwortli¬
chen Grundsätze demokratischer Freiheit
nicht zu gebrauchen wußte . Eine Demokra¬
tie — das ist die politische Herrschaft der
Mehrheit des Volkes — kann , wie Walter
Rathenau einmal treffend sagte , nur von
Demokraten , von politisch und geistig rei¬
fen Menschen gestaltet werden .

Wir befinden uns in unserem schwer
geprüften Vaterland und in Europa an
der Schwelle einer revolutionären Umwäl¬
zung . Das Macht - und Gewaltsystem , das
im Frühjahr letzten Jahres in den Ab¬
grund stürzte und das mit Strömen von
Blut seine kurze und grausame Geschichte
schrieb , hat in großen Kreisen unseres
Volkes die Erkenntnis gereift , daß eine
neue staatliche Ordnung aufgebaut wer¬
den muß , die die hohen Grundsätze der
Wahrheit und sozialen Gerechtigkeit ver¬
körpert .

Die wichtigen Wahlen für die Schaffung
von Gemeindevertretungen werden den
Beweis erbringen , ob von dieser Erkennt¬
nis die Mehrheit der Wählerschaft Süd¬
badens bereits durchdrungen ist . In den
Gemeinden werden nicht nur Fragen be¬
raten und entschieden , die die örtlichen
Bedürfnisse und Interessen der Bevölke¬
rung berühren . Diese Aufgaben sind ge¬
rade heute sicherlich wichtig und verant¬
wortungsvoll : Ernährung , Wohnung .
Brennstoffversorgung , Hilfe für die Aus¬
gebombten usw . Die Gemeinden sind Or¬
gane , und zwar grundlegende Organe des
zu schaffenden Staates . Von den Gemein¬
den muß der Geist ausstrahlen , der für
den wirtschaftlichen , sozialen , kulturellen
und politischen Aufbau des Staates erfor¬
derlich und entscheidend ist . Es muß der
Geist der Erkenntnis sein , daß das deut¬
sche Volk nur in geschlossenen großen
Parteien mit klaren programmatischen
Grundsätzen seine Vertretung suchen und
finden kann . Jede Zersplitterung in kleine
Interessen -Gruppen , die nicht das Volks¬
ganze sehen , ist verfehlt , ein Unglück , ein
Zeugnis politischer und geistiger Unreife
und daher mit aller Entschiedenheit abzu¬
lehnen . In den großen politischen Parteien
sind alle Stände und alle Interessengrup¬

pen vertreten . Und nur in diesen großen
Parteien können die Interessen aller
Schichten der Bevölkerung , insbesondere
auch der Schichten , die besonderer Auf¬
merksamkeit und Hilfe bedürfen , wirksam
gewahrt werden . In den Gemeinden kann ,
um nur eines herauszugreifen , leider in
nur sehr beschränktem Maße den Ausge¬
bombten Hilfe gewährt werden . Die
grundlegende Frage der Entschädigung
der Ausgebombten ist durch ein Gesetz
für das ganze Reichsgebiet zu regeln , Dar¬
über sollte Klarheit bestehen .

Die Wähler haben sich für eine der vier
politischen Parteien zu entscheiden . Wir
Sozialisten haben unsere programmati¬
schen Grundsätze , die wir mit gutem und
lauterem Willen , mit tiefster wahrhaftiger
Ueberzeugung und deshalb mit Liebe und
Leidenschaft vertreten , klar herausge¬
stellt .

Die kapitalistische Produktionsform , die
verheerende Krisen , Arbeitslosigkeit und
Völkerkatastrophen erzeugt , die den schaf¬
fenden Menschen die Produkte der eigenen
Arbeit vorenthält , sie darben und hungern
läßt und sozial , geistig und kulturell ver¬
sklavt , ist am Zusammenbruch . Sie geht

Damit komme ich zu einem anderen ,
scheinbar fernerliegenden Problem , das
aber in diesen Zusammenhang gehört , zu
der Frage nämlich unserer Stellung zur
Religion und den Kirchen .

Wir wissen , daß der Mensch in sei¬
ner Brust einen unstillbaren Drang
nach religiöser Erfahrung trägt und daß
bei uns in Europa dieses Bedürfnis für die
überwiegende Anzahl der Menschen in den
christlichen Kirchen gestillt wird . Wir ha¬
ben auch gesehen , daß überzeugte Christen
durch ihren Glauben nicht abgehalten
worden sind für die Sache des Sozialis¬
mus zu kämpfen . Auf der anderen Seite
hat die Kirche gelernt —wenigstens an eini¬
gen Orten — daß sie nicht die Aufgabe
hat , das Bestehende unter allen Umstän¬
den zu verteidigen ; daß es nicht zum Lehr¬
amt und Hüteramt der Kirche gehört , die
Privilegien und die Kassenschränke in
ihren Schutz zu nehmen , und auch nicht
eine bestimmte Gesellschaftsordnung für
heilig und unantastbar zu erklären . Ja
heute sind viele Christen soweit , daß sie
es ablehnen , das Christentum und seine
Kirchen zu einer politischen Macht zu ma¬
chen , und wir hoffen , daß diese Ueberzeu¬
gung , die uns die eigentlich Christliche zu
sein scheint , sich bald überall durchgesetzt

an ihrer eigenen Unfähigkeit der Volks¬
wahlfahrt gerecht zu werden , zugrunde .
Wir Sozialisten sind als ihre Vollstrecker
berufen . Die Gesellschaftsordnung , die wir
aufbauen wollen und werden , kennt nur
die Schaffenden in Stadt und Land : Bau¬
ern , Handwerker , Kaufleute , Angestellte
und Arbeiter , alle geistig und körperlich
Schaffenden . Auf den Schultern des schaf¬
fenden Volkes wird die künftige Wirt¬
schaftsform und staatliche Ordnung aufge¬
baut . Unser Ziel ist : Sozialismus ! Und So¬
zialismus ist : Volkswohlfahrt !

Klar müssen sich die politischen Par¬
teien in dem bevorstehenden Wahlkampf
für oder gegen die Grundsätze wahren
Menschentums entscheiden . Die Lehren der
furchtbaren Jahre organisierter Verbre¬
chen , die vielen Millionen bester Menschen
den Tod brachten , verlangen eine klare
Entscheidung . Die Wähler . Frauen und
Männer , erfüllen eine heilige Verpflichtung
mit dem Stimmzettel zu entscheiden im
Sinne eines sozialen und sozialistischen
Staatsaufbaues und einer demokratischen
und friedvollen politischen Entwicklung
unseres Vaterlandes und der Welt zu einer
Völkergemeinschaft .

haben möchte . Darum sind wir ein wenig
betrübt —, sehen zu müssen , daß sich
heute wiederum Parteien „christlich ” nen¬
nen , und wir fürchten , daß man mit dem
schönen und edlen Namen vielleicht ein¬
mal einen Mißbrauch treiben könnte , wie
man ihn einstmals mit dem Worte „natio¬
nal ” getrieben hat — kurz , wir fürchten
daß man da und dort vielleicht der Versu¬
chung erliegen könnte , die Behauptung
eines nackten oder verhüllten Klassenin¬
teresses mit der Behauptung zu maskieren
daß der Gegner mit seinen Forderungen
gegen das Christentum verstoße , daß es
also unchristlich sei , sich zu ihm zu beken¬
nen . . Hier möchten wir warnen . Die Kir¬
chen haben keine andere Aufgabe als die .
gute Christen zu erziehen : das hat mit
Politik nichts zu tun . Diese guten Christen
mögen dann als gute Christen auf das po¬
litische Forum gehen und dort Politik mä¬
hen , wie sie es vor ihrem Gewissen , vor
hrem einzelnen Gewissen , vertreten kön¬

nen . Wir sind davon überzeugt , daß viele ,
sehr viele dabei zu uns stoßen werden ,
denn wir glauben , daß manches , was sich
aus lauterer christlicher Haltung heraus
von selbst an politischem und ökonomi¬
schem Gestaltungswillen ergeben muß , bei
uns getreulicher verwaltet wird als an¬
derswo .

Sagen wir es laut : Die Sozialdemokrati¬
sche Partei ist keine christentumsfeindliche
Partei ; im Gegenteile wir verneigen uns in
Ehrfurcht vor Edlen denen , die das Chri¬
stentum ernst nehmen , und wir sind
durchaus gewillt , im öffentlichen Leben
den Anliegen des Christentums die Bedeu¬
tung einzuräumen , die ihnen mit Recht ge¬
bührt ; denn wir wissen , was alles in der
Welt , die wir bejahen , nur deshalb unver -
mißbar so ist , wie es ist , weil unsere Kul¬
tur christlich bestimmt ist . Das Wort , das
wir gerne gebrauchen : „Religion ist Pri¬
vatsache ”

, bedeutet uns keine Banalisie -
rung der Religion , sondern ist nur der
Ausdruck dafür , daß wir davon überzeugt
sind , daß es christliche Politik als solche
nicht gibt , sondern nur Politik an und für
sich, die durch christliche oder nichtchrist -
liche Menschen gemacht wird . Was diese
Politik dEtnn jeweils wert ist , das beurtei¬
len wir nicht nach der religiösen Zuge¬
hörigkeit der Handelnden , sondern nach
den Früchten , die sie abwirft . Ich sage es
hier mit allem Bedacht : Antichristliche ,
ja auch antikirchliche Haltung als politi¬
sche Prinzipien haben in unseren Reihen
keinen Platz .

Freilich , wenn uns dieser oder jener un¬
ter Berufung auf christliche Lehren sollte
verunglimpfen wollen , dann werden wir
angesichts solchen Taschenspielertricks un¬
geachtet eines etwaigen geistlichen Gewan¬
des Zurückschlagen , und ich glaube , mich
nicht zu irren , wenn ich hier sage , daß in
diesem Streite nicht wir die Verlierenden
sein werden ! Aber wir werden genauer zu
unterscheiden vermögen , als früher , wo der
Ekel vor einem hetzerischen oder kriegs¬
begeisterten Kirchendiener manchen un¬
serer Freunde die ganze Religion verwer¬
fen ließ , der jener zu dienen vorgab . denn
wir wissen , daß der Mißbrauch einer Reli¬
gion durch einzelne ihrer Vertreter keine
Widerlegung derselben ist . Gerade bei uns
in Württemberg wird uns eine solche Hal¬
tung leicht fallen , denn wir vergessen
nicht , daß einer der frühesten unserer Ab¬
geordneten ein gläubiger Pfarrer gewesen
ist. Unsere Väter sind stolz auf ihn gewe¬
sen und er war stolz auf seine Sozialde¬
mokratische Partei , deren Vertrauen ihn
nie daran gehindert hat , das Wort Gottes
lauter und rein zu verkünden . Sollte es
nicht so gewesen sein , daß dieser entschie¬
dene Christ geglaubt hat , daß ein echter
'"’hrist Sozialist sein müsse ?

Wählt Sozialisten !

Sozialismus und Religion
Aus einer Rede von Staatsrat Prof . Dr . Karl Schmid , Tübingen

BCSV - CDU Badisch Christlich -Soziale Volkspartei
Christlich -Demokratische Union

Unsere Richtlinien zu den Gemeindewahlen
Zu den Gemeindewahlen in der franzö¬

sisch besetzten Zone hat der Landesvorstand
der Badisch - Christlich - Sozialen
Volkspartei einen Aufruf erlassen , der
inhaltlich auch für die Christli ch-D e -
mokratische Union , der Schwester
partei des württembergischen Gebietes Gel¬
tung hat

Der Aufruf hat folgenden Wortlaut :
Wähler und Wahlerinnen !

Am 15. September wird das badische
Volk der französischen Besatzungszone zum
erstenmal wieder seit den Jahren des Hit¬
lerregimes an die Wahlurne treten , um in
freien und geheimen Wahlen die Männer
und Frauen für die Gemeindevertretungen
zu bestimmen . Diese Wahlen müssen ein
Bekenntnis zum Frieden und zur Demokra¬
tie sein , eine entschiedene Absage an jede
Diktatur und alle Kriegstreiberei . In ehr¬
licher, selbständiger Politik müssen die öf¬
fentlichen Angelegenheiten schon in den
Gemeinden vom Geist sittlicher Verantwor¬
tung geführt sein . Machtmißbrauch , Gewis¬
senszwang , Verschwendung , Korruption , die
unter dem Hitlerregime schon in den Ge
meinden so verhängnisvoll sich auswirkten ,
müssen big in ihre letzten Wurzeln ausge¬
rottet werden . Eine 6aubere , tüchtige und
gerechte Verwaltung muß wieder Platz
finden , denn gerade in den Gemeinden
müssen unmittelbar viele praktische Auf¬
gaben gelöst werden . Es sind die materiel¬
len und seelischen Trümmer des Hitlerre
gimes zu beseitigen , ist Ernährung , Woh¬
nung und Kleidung zu beschaffen , sind
Heimkehrer und Flüchtlinge , sind die Al¬
ten und alle Notbelasteten des Zusammen¬
bruchs zu betreuen . Das Wirtschaftsleben

■ ■

Die Jugend spricht
Vorzüglich besuchte Mitgliederversamm¬

lungen veranstaltete der sehr rührige Ju¬
gendausschuß der CDU . Ravensburg am 23.
und 26. August mit Rechtsanwalt Dr. Gün¬
ther Grzimek als Redner . Dieser wußte in
den Themen „Rechte und Pflichten des
Staatsbürgers in der Demokratie " und
„Wahlarten und Wahlverfahren " Begeiste¬
rung der zahlreichen Jungen und Mädchen
für einen sauberen und anständigen Auf¬
bau unseres künftigen Gemeinschaftslebens ,
für Gemeinsinn aller , Freiheit und Men¬
schenwürde zu erwecken . Freudig folgten
Eie dem zündenden Aufruf zur Mitarbeit am
Parteileben und an der politischen Er-
ziehung .die jetzt unter uns jungen Deutschen
so gefördert werden muß.

muß tsieder in Gang kommen. Die Gemein¬
den müssen in Selbstverwaltung und freier
Mitarbeit wieder zu Ehre und Ansehen
kommen. Angesichts der grundlegenden
politischen Bedeutung , die dem ersten
Wahlgang am 16 . September zukommt , ruft
die Badische Christlich-Soziale Volkspartei
die christlichen , demokratischen und sozia¬
len Kräfte zur Sammlung, zur Mitarbeit
und zum Aufbau einer neuen Heimat . -Als
große Volkspartei bekennt sie sich in de¬
mokratischem Geiste zur Gleichheit der
Staatsbürger . Sie ist die Partei aller Arbei¬
ter , Bürger und Bauern, der Männer und
Frauen aller Stände und Konfessionen . Sie
ist Feind jedes Interessentenklüngels und
widersetzt 6ich jeder Diktatur .

Die Bad . Christlich-Soziale Volkspartei
ist eine christliche Partei , die nach den bit¬
teren Lehren der vergangenen Zeit das
Schicksal unseres Volkes wieder ewigen
Gesetzen unterordnet . An die Stelle der
Willkürherrschaft einzelner und des Mas¬
senterrors 6etzt sie die freie Stimme des Ge¬
wissens und die Verpflichtung gegen Gott
und seine Gebote . Darum ist schon dem
Kinde nach dem demokratischen Willen der
Eltern die christliche Erziehung auch in der
Schule zu sichern .

Die Bad. Christlich-Soziale Volkspartei
ist sachlich und wahrhaftig . Sie verspricht
keine goldenen Berge, sie tröstet nicht auf
besere Zeiten . Jetzt ist der schwere Weg ,
harter und selbstloser Arbeit zu gehen , der
allein wieder aufwärts führt .

Die Bad . Christlich-Soziale Volkspartei
ist eine Partei des Rechts, Gerechtigkeit ,
Glaubens - , Gewissens - und Meinungsfrei¬
heit , die Unantastbarkeit der Person und
des Eigentums müssen die Grundlage jeder
Ordnung sein.

Die Badische Christlich-Soziale Volks¬
partei bekennt sich zu einer sozialen Neu¬
ordnung , die den einzelnen aus kapitalisti¬
schen wie aus proletarischen Fesseln be¬
freit Dem Eigentum gibt sie freie Entfal¬
tung in den Grenzen seiner Gesamtver¬
pflichtung, bekämpft aber alle politischen
Machtpositionen der Wirtschaft . Sie sichert
in einer freien Wirtschaftsdemokratie je¬
dem Stande die Ergebnisse seiner Arbeit
und Leistung . Fort mit den Parolen des
überlebten Klassenkampfes . Das Notgesetz
der Zeit verlangt die Einheit der Werktäti¬
gen aller Stände.

Die Badische Christlich-Soziale VoUcs-
partei verlangt zunächst :

Ein Tatprogramm der Näch -
stenliebe um Ernährung , Obdach und
Kleidung zu sichern , ln allen Gemeinden

müssen wir einheitlich Zusammenwirken
Stete Hilfsbereitschaft und friedlicher Wett¬
streit um die beste soziale Leistung führen
aufwärts .

Einen gerechten Lastenaus¬
gleich zwischen den von Kriegs6<häden
mehr oder weniger Betroffenen als die
Grundvoraussetzung eines wirklich inne¬
ren Friedens , der allein dem Neuaufbau
Dauer gibt .

Bestrafung der Kriegsver -
brecher und Aktivisten des Hit¬
lerregimes nach Recht und Gesetz . Mit
aller Entschiedenheit und Umsicht und Tat¬
kraft müssen die letzten Reste national
sozialistischen und reaktionären Denkens
überwunden und ausgemerzt werden .

So wendet sich die Badische Christlich-So¬
ziale Volkspartei an alle , die des Glau-

Der Verfassungsausschuß für Nord -Würt¬
temberg und Baden in Stuttgart führt zur
Zeit Beratungen über die künftige Landes¬
verfassung . Die Verhandlungen und De¬
batten sind auch über die Grenzen hinaus
von größerem Interesse . Sie geben ein
Bild über die innere Einstellung der Par¬
teien zu wichtigen Verfassungsfragen . Eine
längere Debatte ist über die Frage ausge¬
löst worden , welches Sittengesetz dem
Leben der Menschen in der Gemeinschaft
zugrunde gelegt werden soll. Das „Sitten¬
gesetz " schlechthin dem Gemeinschaftsleben
des künftigen Staates der Schwaben, der
Neckar -Rhein- und Donau-Schwaben im
Verband eines deutschen Gesamtstaatswe¬
sens der Zukunft zugrunde zu legen , emp¬
fanden wohl alle Ratsmannen als zu unbe¬
stimmt , unklar und damit ungenügend .

kSo
schlugen also die Männer von der CDU .
vor , jenes fragliche „Sittengesetz " schlicht
und ehrlich als das Christliche näher
zu kennzeichnen . Praktisch beruht unser
„Sittengesetz "

, man kann auch sagen unsere
Kultur , soweit sie noch vorhanden ist , nach
wie vor auf dem christlichen Sittengesetz .
Indessen : „christlich" gehört wohl nach
Meinung von der marxistischen und auch

bens sind , daß Gottvertrauen und ehrliche
innere Bereitschaft auch heute die härteste
Not überwinden werden In diesem Geist
ist die Partei die politische Heimat beson¬
ders auch der Frauen . Mehr als die Männer
tragen die Frauen die Ailtagssorgen , sie
sind die Hüterinnen der Familie , des Rech¬
tes , der Ordnung und des Friedens . Ihre
Stimme hat so ein ganz besonderes Ge¬
wicht.

Die Badische Christlich - Soziale Volks¬
partei hofft und baut auf den ungebroche¬
nen Idealismus und das tüchtige Wollen
der Jugend , daß sie aktiv mitwirkt am Auf¬
bau einer demokratischen Ordnung aus den
kulturgestaltenden , geistigen und sittlichen
Kräften des Christentums .

Frauen und Männer , wahlberechtigte Ju¬
gend , wir rufen Euch auf , alles Trennende
zurücktreten zu lassen . Folgt unserm Ruf
zu einer großen Partei , die mit den andern
Parteien der neuen Demokratie gemeinsam
am Aufbau unserer Heimat arbeiten will

Jede einzelne Stimme ist ein Stück unse
res Schicksals, ein Stück unserer Zukunft

Im August 1946.
Badische Christlich -Soziale Volkspartei ^

Der Landesvorstand

der demokratischen Gegenseite nicht in die
Politik und so wollte es die CDU. leicht
machen, indem sie jenes bisher nicht näher
bezeichnete Sittengesetz als das g ö 11 -
liehe zu bennen vorschlug . Aber selbst
das Wort göttlich fand , wenn auch untei
vielen schönen Reden , nicht den Beifall
der unentwegtenVerteidiger der Reinhal¬
tung der Politik von christlichen und reli¬
giösen Gesichtspunkten . So kam es denn
zu dem Mehrheitsbeschluß zum ewigen
Sittengesetz . Worauf dann alsbald
wieder sich die Frage erhebt , was für ein
Sittengesetz ist denn das , dieses ewige ?
Ist es nun nicht dennoch und trotz alledem
wieder das christliche? Denn wo ist das
Sittengesetz , das sich in unseren Breiten
länger als solches erhalten hätte , indem es
viele älteren sittlichen Auffassungen , wie
die der uralten griechischen , hebräischen
und selbst indischen Philosophie in sich
aufnahm und , eben durch die Tätigkeit der
Kirchen, bis auf den heutigen Tag weiter
getragen und gesichert hat ?

Wir wissen : auch diese Frage aufwerfen
wird jene nicht überzeugen , die nun ein¬
mal weder von Christus noch von Gott —
auch wenn sie sich „gottgläubig " geben ,

Unsere Versammlungen
Konstanz

3. September , 20 Uhr , St . Johann , Ju¬
gendversammlung . Jungwähler
sprechen über Jugend und Demokratie .

5 . September , 20 Uhr , Bürgersaal , Frau¬
enversammlung . Es sprechen Fräu¬
lein M. Beyerle , Studienrätin a. D . und
Fräulein Emma Zahl , Geschäftsinhaberin .

Wollmatingen
6. September , 20 Uhr , Gasthaus Linde ,

öffentliche Wählerversamm¬
lung , Redner Bürgermeister Knapp ,
Konstanz .

Radolfzell
6. September , 20 Uhr , Scheffelhof .

Oeffentliche Wählerversammlung . Redner :
Handwerkskammersyndikus D r . S ch u -
mann und Stadtrat Engert , Konstaz .

Am Sonntag , den 8. 9. , finden in Tutt¬
lingen, Trossingen und Spaichingen öffent¬
liche Wählerversammlungen der Christ¬
lich - Demokratischen Union
statt Es sprechen der Präsident der Lan¬
desversammlung von Nord -Württemberg
Simpfendörfer und der Abgeordnete
Bauer . Versammlungslokal , Zeit und
Versammlungsbeginn werden durch Pla¬
kate bekanntgegeben .

in ihrem Erdendasein etwas wissen wollen.
Diejenigen aber , die immer schon wußten
oder denen in diesen jetzt schon länger
als 30 Jahre währenden Kriegszeiten auf-
gegangen ist , daß es dennoch Gott ist , der
die Menschengeschichte nach seinem höhe¬
ren Plan geschehen läßt hie sich insgesamt
durch die immer fortschreitende Verrohung ,
Entsittlichung — neben immer schöneren
Reden! — bei allen Völkern davon haben
überzeugen lassen , daß dieses apokalypti¬
sche Geschehen eine unmittelbare Folge ist
des großen Abfalls vom christlichen Be¬
kenntnis und der Selbsterhebung des Men¬
schen auf den Thron Gottes . Alle diese
können aus dem scheinbar nebensächlichen
Streit um Worte in der Stuttgarter Verfas¬
sungsfrage deutlich sehen , worum es jetzt
im Prinzip geht Es wird erst recht deutlich,
daß eine politisch-parlamentarische Zusam¬
menfassung all derer , denen es um das uralt¬
ewige christliche Kulturgut geht notwendig
ist. Für dieses Kulturgut stehen die Män¬
ner der CDU . und BCSV . in völliger
Unabhängigkeit von den Kirchen
ein , wie die Kirchen ja ihren göttlichen
Lehrauftrag unter allen Umständen auch
ohne Parteien erfüllen werden . Das christ¬
liche Kulturgut wird von den Kirchen, in
deren schattigen Hallen es von den ande¬
ren zurückgewiesen wird, weiter entwickelt
und gepflegt werden . In der Oeffentlichkeit
kann es aber nur auf dem Gebiet der Po¬
litik verteidigt werden durch Parteien und
Männer , die sich offen und ehrlich als Chri¬
sten bezeichnen , die aber dann freilich auch
als erste nach den Geboten des christlichen
Sittengesetzes handeln müssen.

UJiz wohlan die Cisien
der Badisch Christlich-Sozialen Volkspartei

der Christlich-Demokratischen Union

Sittengesetz und Verfassung
Von Dr . L . Munzinger , Ravensburg
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Der goldne Falter trinkt in frohem Prossen
die Süßigkeit der blauen Skabiose ,
als sei ihm fürder keine Zeit gelassen ,
und seinen Bruder labt die späte Rose.

Die Eberesche feuchtet wie Korallen,
am Rain die Würzekräuter duften sehr .
Noch ist kein welkes Blatt ins Gras gefallen,
nur dehnen sich die Felder schon so leer .

Die Dahlien träumen bunte Sonnenträume ,
sie recken sich in ihrer stolzen Zier;
doch heute Nacht schlich um die Rosenbäume
der erste Frost in seiner kalten Gier.

t Der Wind weht kühl , der Herbst steht an
den Wegen

- und holt die ersten reifen Früchte ein.
\ Das Leben neigt sich dankbar seinem Segen' und gießt die letzte Süße in den Wein.

Maria MüUer-Gögler.
i Selbftoettrauen

„Vertrauen zu sich selbst ist Kraft “, sagt
, ein Dichterwort . Wer Vertrauen zu sich

und seinem Können hat , wird auch eine
Arbeit viel eher schaffen und ein Ziel
eher erreichen als der ewige Zweifler . Nur
das Vertrauen zu sich selbst gibt dem
Einzelnen Kraft , die vor ihm liegende

, Aufbauarbeit zu meistern und der Preis
; wird zumindest seinen Kindern wieder
: sicher sein . Wer von vornherein nicht an

den Erfolg glaubt , wird auch meistens
1 einen Mißerfolg erleben . „Eigentlich hat

es ja gar keinen Zweck , daß ich mich noch¬
mals mit der Politik befasse . Ich habe
nun einmal die Nase voll damit .“ Sagt

. der eine . Und siehe da — im Laufe der
- Zeit verliert er völlig den inneren Kontakt
i mit den Geschehnissen des politischen Le -
) bens . Wer sich eine neue Welt schaffen

will , die zu seinem Glück notwendig ist ,
kann dies nur dann , wenn er an das Zu¬
künftige glaubt , wenn er sich und seinem
Wollen und Können vertraut . Es gibt ge-

i wisse Menschen , denen alles gelingt . Wenn
man aber bei ihnen nach dem Grunde des
Erfolges sucht , so ergibt sich fast immer
die Tatsache , daß sich ihr Leben zum gro¬
ßen Teil deshalb erfolgreich gestaltet ,
weil sie an dieses Leben glauben und nicht
durch Zweifeln , Nörgeln und Zaudern
den Erfolg in Frage stellen . Jeder erlebt
auch einmal eine Enttäuschung bei irgend
einer Sache . Es geht aber nun einmal
wie im Menschen - auch im Völkerdasein
nicht ohne das Auf und Ab,, aber es geht
ohne den Pessimismus , der uns und an¬
dere um den Erfolg betrügt . Wer auf¬
bauen will , muß Vertrauen haben , muß
glauben können . Sein Leben wird dann
leichter , als das des Zweiflers , und sein
Schaffen wird zum Erfolg . Und im übri¬
gen : Hat mancher von uns im Krieg nicht
weitaus schwierigeren Situationen gegen¬
gestanden als heute ? wh .

Zeiterfcheinungen
Dem Schutz gegen räuberische Über¬

fälle auf Bauernhöfe dient folgender Vor¬
schlag eines Lesers : Eine größere Kuh¬
glocke wird mit Hilfe eines einfachen
Glockenstuhls auf dem Dachfirst befestigt .
Das Glockenseil wird bis zum Wohn - oder
Schlafzimmer geleitet , so daß im Notfälle
sofort Alarm geläutet werden kann . Einer
alten Erfahrung zufolge fürchtet licht¬
scheues Gesindel jeglichen Lärm . Außer¬
dem werden die Nachbarn durch das Läu -

; ten der Glocken zur Hilfe veranlaßt .

Leider muß die Hausfrau vorlä ufig noch
auf einen saftigen Rehziemer oder eine
Wildschweinkeule verzichten , bis die Ver¬
handlungen mit den zuständigen Stellen
der Militärregierung zwecks Ausübung des
edlen Weidwerks abgeschlossen sind . Nicht
so die tatenhungrigen Nachkommen Jen¬
nerweins und des bayerischen Hiasl . Wie
nämlich aus dem Oberland gemeldet wird ,
treten neuerdings Wildschützen mit der
Armbrust auf und rücken in nächtlicher
Stille mit diesem historischen Werkzeug
aus , um die stattlichen Böcke und Geißen
meuchlings zu morden . Auf der anderen
Seite klagen die Bauern über das Über¬
handnehmen der Wildtauben , die teilweise
erheblichen Schaden anrichten , und vor
allem der Füchse , die ihnen mit abgebrüh¬
ter Frechheit bei hellem Tage die Hühner
vom Hof holen . (Daher so wenig Eier ? ) Da
dieses Raubwild nicht abgeschossen wer¬
den kann und die Bauern über keinerlei
Abwehrmittel verfügen , bleibt ihnen eben¬
falls nur das bewährte Hausmittel , dem
Meister Reineke Salz auf den Schwanz
zu streuen . — „Weidmanns Heil !“

Auch ein Bischof wird bestohlen
Der Begleiter eines russisch -orthodoxen

Bischofs , der sich auf der Fahrt von der
Schweiz nach München befand , gab in
Konstanz zwei große Koffer des Bi-

Manchmal ist es eben doch nicht ganz so
einfach einen dicken Strich unter die Erin¬
nerungen zu machen , weniT man alt -ge-
liebte Stätten nach Jahren wieder aufsucht .
Sie kredenzen sich — die Erinnerungen —
zu verlockend duftend , 60 vielleicht wie
einst ein gebackener Bodenseefelchen mit
Mayonnaise und Kartoffelsalat . Aber man
will beileibe nicht nur vom Essen erzäh¬
len, einem Thema , bei dem selbst die Lieb¬
haber auf den Seestraßenbänkchen nächtli¬
cherweise das Küssen vergessen , wenn ih¬
nen der Magen knurrt , und sie dann in
längst vermoderten Genüssen gedanklich
schwelgen . Nein , man will vielmehr das
vergangene Gesicht an dem heutigen ab¬
wägen und versuchen auch diesem Neuen
ein paar sympathische Züge abzugewinnen .
Aber wie gesagt , es fällt nicht leicht.

Man beginnt damit schon bei der Ueber -
fahrt mit der Fähre nach Meersburg , dem
zauberhaften Städtchen , dessen Gesicht
man durch viele Jahre der Abwesenheit
nicht vergessen konnte . Wie war es doch
früher ? Man fuhr an einem Samstag -Nach¬
mittag hinüber , hatte die Lebenslust zum
Gefährten und freute sich an den blitz¬
blanken „Ich — und Du — Wägele "

, in de¬
nen noch blitzblankere Menschenkinder
fröhlich saßen , denen das Tor zur Welt
sichtbar offen stand . Sie kamen aus aller
Welt , von nah und fern , übermütig ihr La¬
chen vor sich her singend . Ja , und heute ?
Wieder ist die Fähre voll besetzt , aber ihr
Gesicht hat sich gewandelt . Sie trägt an
dem, was der Alltag ihr an Menschen mit
sich gibt , die mit leeren Körben und Leiter¬
wagen das jenseitige Ufer aufsuchen , hof¬
fend, daß für den nottuenden Winter etwas
in die Vorratskammern kommt . Unter den
vielen Autos ist eines in leuchtend blau ,
groß und behäbig . Es fällt auf , irgendwie
hat es etwas Urchiges an sich. Da sitzt auch
einer drin , der heiter lacht , der den jungen
Dingern nachschaut , die dem Lachen noch
nicht aus dem Wege gehen . Denn Jugend hat
die Sorge nicht an der Seite , und so muß es
sein. Der Lacher stammt aus dem Schwei¬
zer Nachbarland , wie das rotweiße Kreuz an
seinem Wagen zeigt . Paradiesische Träume
gaukeln wie bunte Lampions : von Neskaf -
fee, Schokolade und so . . . Aber man wollte
ja nicht vom Essen sprechen , zudem hielt

schofs auf . In München kam aber nur ein
Koffer an . In dem zweiten Koffer , der
offenbar auf der Fahrt von Konstanz nach
München verschwunden ist , befanden sich
eine vollständige bischöfliche Bekleidung
nebst Bischofsstab und einem handge¬
schriebenen orthodoxen Meßbuch , sowie
Schokolade , Kaffee , kondensierte Milch
usw . , im Betrag von 2000 Schweizer¬
franken .

700 Jahre Freiburger „Bächle"
Fr ei bürg . Von den Freiburgern Bächle,

jenen engen Wasserläufen am Rande der
Straßen , wird zum erstenmal in einer im
Jahr 1246 abgefaßten Urkunde berichtet .
Wahrscheinlich sind sie aber schon längere
Zeit zuvor geflossen ; vielleicht schon bei
Beginn der Erbauung der Stadt im Jahre
1120. Es liegt der Gedanke nahe , daß man
die Bächle auch deshalb durch die Straßen
leitete , gm bei Ausbruch von Bränden so¬
fort ein wirksames Abwehrmittel zur Hand
zu haben . Sicherlich war ihr weiterer Zweck
zur Förderung der Sauberkeit bestimmt :

die Abwässer aus Küchen und der Schmutz
von den Straßen wurden von dem eilends
dahinplätschemden Wasser aus der Stadt
fortgetragen . Das Wasser empfangen die
Freiburger Bächle von einem mit der Drei-
sam in Verbindung 6thenden Kanal . Ehe¬
dem durchrieselten sie nur den innern

die Fähre , und der Blaue entschwand , nahm
alle Träume mit ins Blaue hinein .

Man setzte dafür seine Füße aufs Land
und besah sich das geliebte Gesicht dieser
Stadt , und siehe , man entdeckte in ihm viel
Stille .. Wo spazierten die fröhlichen Som¬
mergäste in leichten Sommerkleidern ? Wo
waren die bunten Sonnendächer geblieben ,
die so lustig nach dem See zuschauten ?
Selbst die sattroten Geranien waren nicht
mehr an den Fensterbänken in der ge¬
wohnten Fülle zu sichten . Aus den kleinen
Weinlokalen und Hotels klapperten die Ge¬
schirre nicht mehr so laut und emsig , wie
sie es ehedem taten , und das frohgesinnte
Gemurmel der weinseligen Zecher und
Zecherinnen war verstummt . Das große Rad
der Schloßmühle, einst so fremdenverkehrs¬
süchtig , stand still , ruhte aus von den Stra¬
pazen der Vergangenheit . Nirgendwo er¬
tönte beschwingte Musik zum losgelösten
Tanz . Ach , still war das Gesicht geworden !
Und doch lockte die Verzauberung noch in
den alten , engen Gassen , in den prächtigen
Fachwerkhäusern , in den steilen Weinber¬
gen , in efeuumrankten Erkern , in den To¬
ren und Türmen und in den Schlössern , die
voll Bestand nach der Seeweite grüßten .
Er, der Zauber war noch in dem Gegenwär¬
tigen , blinzelte aus wachen Augen in den
sonnenerhellten Tag und ließ die Erinne¬
rung vielleicht noch wärmer erblühen , als
damals , da die Unruhe durch die gast¬
freundliche Stadt lief . Aber so ganz hatte
sie sich doch nicht verlaufen . Sie trat sicht¬
bar wieder in Erscheinung : unter der Zug¬
brücke auf der vielstufigen Stiege stieg sie
mit ihnen empor . Es war eine ganz beacht¬
liche Schlange von weißbemützten , blaube -
dreßten französischen Marineoffizieren , die
fröhlichst zum Alten Schloß hinaufkletter¬
ten , um es zu besichtigen .

Die Zugglocke bimmelte diskret , und das
schwere Tor öffnete sich. Siehe da , Fräulein
Rosa-, an die man sich noch erinnerte , trat
klein und schmal, etwas bejahrter , in Er¬
scheinung . Sie führte wieder , tat e s in der
ihr eigenen Weise , machte nicht in erzäh¬
lender Historie , sondern beschränkte sich
auf Jahreszahlen . Dies war auch einfacher ,
wenn man bedenkt , daß der babylonische
Turm seinerzeit eine gewisse Sprachver¬
wirrung auf dem Gewissen hatte . Fräulein

Kern der Stadt . Vor etwa 35 Jahren wur¬
den dem Bächlenetz neue Leitungsstränge
hinzugefügt , wodurch die Gesamtausdeh¬
nung der engen Bachläufe die Länge von
fast 15 Kilometern erreichte . Infolge der
Zerstörungen ist heute der Lauf der Bächle
stellenweise gehemmt . Sobald jedoch die
Beseitigung der Haustrümmer weiter vor¬
angeschritten ist , wird es möglich sein,
wieder alle Bächle der Breisgauhauptstadt
mit fließendem Wasser zu versehen . st . -

Schweizer Konsulat in Freiburg
a .Die Schweiz hat einen konsularischen

Vertreter für das französisch besetzte Ba¬
den mit dem Sitz in Freiburg bestellt . Mit
der Führung des Konsulats wurde Vize¬
konsul Dr . Pierre Kern aus Genf betraut .

Wieder interzonaler Telephonverkehr
li . Mit Genehmigung der französischen

Militärregierung ist die Wiederindienststel¬
lung der Interzonen -Fernsprechleitungen
Lindau—Augsburg , Lindau—Kempten (2 Lei¬
tungen ) und Lindau—Oberstaufen nach dem
amerikanischen Gebiet erfolgt . Es sind nur
diejenigen Fernsprechteilnehmer zugela6sen ,
die eine besondere Bewilligung der franzö¬
sischen Militärregierung haben . Das kanni
vorläufig nur ein kleiner Personenkreis sein ,
da für die Abwicklung der Gespräche einst¬
weilen nur 4 Fernsprechleitungen zur Ver¬
fügung stehen .

Rosa ließ ihm Gerechtigkeit widerfahren ,
machte sozusagen in Französisch. Daß sie
dabei ein Lächeln auf die fremden Gesichter
zauberte , lag weniger an dem Umstand
selbst , als an ihrem rührenden Bemühen,
den Schaulustigen die Sehenswürdigkeiten
verständlich zu machen. „Cette une chambre
du septieme siede . . Eine weitausholende
Geste ihrerseits : „Garde .

’' Aha , man befand
sich also sinngemäß in der Wachtstube , die
im siebten Jahrhundert erbaut worden war .
„Lansquenets ” Wie bitte , ach so , hier hielten
sich einst die Landsknechte auf .

Wie wonnesam der Zauber doch seine
Fäden nach der Erinnerung warf . Wie schön,
daß man diese alten , ausgetretenen Stufen
wieder begehen konnte , auf denen die alten
Merowinger , Welfen , Hohenstaufen und wie
sie alle hießen , einst geschritten waren . Daß
man am Christusbrunnen stand , der dunkel -
grünlich bemoost , zu uralten Zeiten den
Armen an einem Tag im Jahr Freiwein ge¬
spendet hatte . Packte einem nicht wieder
das Gruseln , wenn man fröstelnd in das
Burgverließ hinab sah , dem neun Meter
tiefen Hungerturm , in dem die Gefangenen
früher grausam schmachten, faßte man sich
nicht unwillkürlich ans Herz , wenn man die
Inschrift las , die ein Gefangener vor seinem
Tode schrieb ? : Meine Hoffnung Christus .

Wie gut , daß die Erinnerung nicht stehen
bleibt , sondern weitergeht . Wie heiter doch
dieser Rittersaal anmutete , wenn man 6ich
vorstellte , daß hier die jungen -alten Herrn
so manchen Becher bis zur Neige tranken .
Nur kein Neid ! Wenn auch bei dieser Son¬
nenglut draußen so ein Meersburger Tröpf¬
chen nicht zu verachten wäre . Wo ist der
Mantel der christlichen Nächstenliebe ? Er
mag diese Gelüste schamvoll zudecken . Zu¬
dem ist der Fest- oder Gerichtssaal mit
seinen wundervollen Renaissancemöbel viel
zu schön, als daß man den Herrn Lukull
darob nicht vergessen könnte . Bitte 6ehr, . .

"
C'est une salle d'audience du douzieme
siede .

’’
Oh , huschte nicht gerade Fräulein An¬

nette die Treppe hinauf ? Zog sie nicht Herrn
Lewin Schücking, ihren Dichterfreund , hinter
sich her ? Sie wissen nicht , wer Annette war ?
Aber meine Damen und Herren ! „Annette
von Droste -Hülshoff , la plus grande poetesse
d 'allemande .

” Fräulein Rosa wußte dies in

i

überzeugender Weise zu sagen und zeigte
auch die Wohnräume und das Sterbezimmer
der Dichterin . Ach , dieser Blick aus dem
Eckfenster über den See ! Da mußte ja selbst
einem bescheidenen Geistchen etwas Ge¬
scheites einfallen !

Noch rasch zum Stall des 17 . Jahrhunderts ,
wo eine schmale Lücke den unterirdischen
Gang bis zum See eröffnet . Ei , was stand
denn da in der linken Nische? „ O , cette
une automobile du quinzieme siede • • . !

”
Ein Schelm, dieser junge französische Mari¬
neoffizier , dessen übermütiger Witz sattsam
belacht wurde . Schließlich kam es auch nicht
alle Tage vor , daß aus einem harmlosen
Prozessionswägelchen des 18 . Jahrhunderts
ein luxuriöser Wagen gemacht wurde .

Vom Kirchturm schlug die Uhr dreiviertel
sechs. Lieber Gott , da fuhr ja gleich die
Fähre . Man raste die Treppen hinab , frug
unterwegs einen Meersburger Bürgersmann :
„Geht Eure Uhr denn richüg ? " und (

bekam
zur Antwort : „Richten Sie sich lieber nicht
danach , die schlug vor kurzem als es ein
Uhr war erst zwölf .

"
Adieu denn , kleine , verzauberte Stadt ,

die du den Schlag der Zeit manchmal ver¬
ändert wiedergibst . Was tut 's , auch das ge¬
hört zu dem veränderten Gesicht eines Le¬
bens , in dem so manches fehl im Rhythmus
des Geschehens schlägt . Du bliebst im We¬
sentlichen doch dir treu , und dies trägt man
mit einem stillen Lächeln für sich heim . Lo.

Der Querfchnitt
Einem Kriegsinvaliden in Lindau wur¬

den von einer 30jährigen Frau ein Paar
neue Haferlschuhe zum phantastischen Preis
von 400 Mark angeboten . Der Mann leistete
eine Anzahlung von 200 Mark . Kurze Zeit
später stellte sich heraus , daß die Frau die
Schuhe ihrem Quartiergeber in Scheidegg,
der ihr und ihrem Kinde kostenlose Unter¬
kunft gewährt hatte , gestohlen hatte .

Die Stadt Bregenz plant einen groß¬
zügigen Umbau des Stadtinnern , der eine
wesentliche Veränderung des Stadtbildes
herbeiführen wird . Geplant ist die Ver¬
legung der Bahn hangaufwärts zum Pfän¬
der hin mit teilweiser Unterführung und
Schaffung zweier Bahnhöfe , eines Nordbahn¬
hofes und eines Südbahnhofes . Ferner
sieht der Plan eine Zuschüttung des Hafens
zwischen Molenkopf und Gondelhafen vor ,
sowie die Anlage eines großen Strandho¬
tels in Grünviertel , Der Plan stammt von
Architekt Klaudy .

Aus dem Konstanzer Gefängnis sind am
Sonntagabend zwei Untersuchungsgefangene
entwichen , die dort unter dem Verdacht,
mehrere Diebstähle begangen zu haben , in
Untersuchunsghaft saßen .

In Reichenau - Niederzell brannte ,
wahrscheinlich infolge Selbstentzündung im
Heustock , ein Doppelwohnhaus nieder . Da
die Bewohner auf dem Felde waren , konnte
nur wenig Mobiliar gerettet werden . Die
Familie eines der Brandgeschädigten zahlt
10 Kinder .

Auf der Rückfahrt von einem Fußballspiel
in Gottmadingen stürzten zwei Lastwagen ,
die mit je 25 bis 30 Personen aus Singen
besetzt waren , um . Ein Beinamputierter
sprang ab , wurde vom Lastwagen über¬
fahren und getötet . Zwei weitere Verletzte
mußten ins Singener Krankenhaus gebracht
werden . — Auf ein llOOjähriges Bestehen
konnte die schweizerische Gemeinde Ram¬
sen zurückblicken . Das Dorf ist eine ale¬
mannische Siedlung und wurde im Jahre
846 erstmals urkundlich erwähnt .

Vor einigen Tagen stieß am Bahnhof Ap¬
penweier ein Güterzug auf eine rangie¬
rende Maschine mit einigen Güterwagen .
Dabei wurde der 41 Jahre alte Lokomotiv¬
führer Karl Duerr aus Offenburg , Vater
von sechs Kindern , getötet . Drei weitere ^
Bahnbeamte mußten mit schweren Verlet¬
zungen ins Krankenhaus gebracht werden .
Der durch den Zusammenstoß entstandene
Sachschaden ist erheblich .

Dae andere Gefleht Meersburge
• Ein Bodensee - Erlebnis von einem , der ausging , die Vergangenheit zu suchen

Tübinger Mofaik
Wenn man vom Neckar zu den hohen ,

alten Gebäuden der Stadt aufblickt , (und
dem Turm , der Hölderlins Namen trägt ,
ohne ihn jemals beherbergt zu haben ) , die
in ruhiger , unerschütterlicher Stille die
Jahrhunderte überdauert haben , eng um
den wuchtigen Turm der Stiftskirche und
um das breit dahingelagerte , und doch alles
überragende Schloß geschart ; wenn man
auf dem Marktplatz steht und das kunst¬
voll bemalte alte Rathaus bewundert , oder
wenn man die Inschriften studiert , die
überall noch königliche württembergische
Tradition atmen , dann spürt man . in wel¬
chem Maße hier das „Vergangene ” noch
lebendig ist und in die Gegenwart herein¬
ragt — und das nicht nur in solch äußer¬
lichen Dingen .

In den Stadtteilen Tübingens , in denen
die „Urbevölkerung ” wohnt , werden
Schweine , Kühe und Hühner gehalten ,
and an Sonntagen eilen geschäftige Haus¬
frauen mit Kuchenbrettern vom Bäcker
hach Haus . Hier wird von Fenster zu
Fenster (die Häuser stehen nur in Reich¬
weite entfernt ) ein abendliches „Schwätz -
le” gehalten , und hier empfindet man so
rächt, wie sehr Tübingen „Kleinstadt ” ist .

Der Krieg , der überall ringsum in den
großen Städten Not und Zerstörung ge¬
bracht hat , ist am Stadtbild Tübingens
beinahe spurlos vorübergegangen . Rasch
und fast ohne Stockung ist das Leben des
Krieges in das jener Zeit übergegangen ,
die wir uns nun schon gewöhnt haben ,
»Frieden ” zu nennen , obgleich sie eigent¬
lich nichts anderes ist , als ein Warten auf
rhn. Dieses leise und leichte Ineinander¬
übergehen der Zeiten hat sicher viele gute
Und angenehme Seiten für die Bevölke¬
rung gehabt , aber für das politische „Auf¬
wachen ” und die Erkenntnis unserer Si¬
tuation ist es den Tübingern sicherlich ein
Schade gewesen . Wohl nirgendwo empfin¬

det man die schwunglose Trägheit büro¬
kratischer Einrichtungen in gleichem
Maße wie hier , und wohl nur hier ist es
denkbar , daß die Menschen ganz verges¬
sen , daß alle Not und alles Elend der Ge¬
genwart das grauenvolle „Erbe ” der Ver¬
gangenheit sind , (oder sollten sie das auch
anderswo tun ?) All das aber sind Erschei¬
nungen des „alten ” Tübingen , daneben
und darüber beginnt sich in steigendem
Maße ein neues zu entwickeln , — hier
und da wohl etwas wunderlich und son¬
derbar , überall aber jung und voller Le¬
ben .

Tübingen ist Residenzstadt — das
Staatssekretariat für das französisch be¬
setzte Gebiet Württembergs hat sich hier
niedergelassen — ein Staatsrat , der an der
Spitze der Verwaltung steht und eine Reihe
von Landesdirektoren für die einzelnen
Arbeitsgebiete vertreten die Landesregie¬
rung in Stuttgart , freilich ohne von ihr
abhängig zu sein .

Dieses neue und junge Tübingen hat es
auf kulturellem Gebiet zu einer fast be¬
ängstigenden Intensität — oder richtiger
Extensität gebracht . Schauspiel , Film ,
Konzerte und Vorträge wechseln in ra¬
scher Folge und die Mauern sind bedeckt
mit bunten werbenden Plakaten . Durch die
Initiative des sehr rührigen Spielleiters
Dr . Stark besitzt Tübingen ein recht gutes
— eigenes Schauspielhaus , das seine Spiel¬
zeit schon im vergangenen Sommer mit
dem „Othello ” beginnen konnte , der auf
dem Marktplatz eine stimmungsvolle Frei¬
lichtaufführung erlebte . Höhepunkte der
Spielzeit bildeten das Wintermärchen von
Shakespeare , mit Erika v . Teilmann und
Theodor Loos , und die „Iphigenie ” -lit
Anna Dammann in der Titelrolle . Neben
diesen Klassikern wurde jedoch auch der
Versuch unternommen , einem wesentlich
konservativ eingestellten Publikum mo¬
dernes Theaterschaffen nahezubringen :
Max Wells „Apostelspiel ” und Michales
.Ausflug mit Damen ” , in dem Elisabeth
Flickenschildt die Rolle der Juno spielte ,

waren die beachtenswertesten Ansätze in
dieser Richtung , auch die Aufführung der
„Eurydike ” von Jean Anouilh gehört
hierzu .

Das Musikleben ist entsprechend dem '

Charakter der Stadt und ihren Traditio¬
nen zu einem überwiegenden Teil geist -

' lieh . Hervorragende Orgelkonzerte , Kanta¬
ten und Motette werden wie ein befreiter
Ausdruck religiösen Fühlens erlebt , aber
auch die „weltliche ” Musik kommt in fast
allen ihren Spielarten zur Geltung (abge¬
sehen von Oper und Operette ) , Kammer¬
musik , Gesangsdarbietungen und Sinfo¬
nien wechseln in rascher , fast erdrücken¬
der Fülle und wechselnder Güte . Von den
französischen Künstlern , die die Stadt be¬
suchten , sei nur der blinde Kantor von
St . Eustache erwähnt , der ein ergreifendes
Orgelkonzert vortrug , sowie der bedeu¬
tende Pariser Pianist Gilles Guilbert , der
den Versuch unternahm , mit Erklärungen
und Interpretationen moderne französische
Musik nahezubringen .

Um das Bild des kulturellen Lebens zu
vervollständigen , bedarf es noch eines
Hinweises auf die Vortragsreihe „Besin¬
nung ”

, die vom Staatssekretariat veran¬
staltet wird , und die im vergangenen Jahr
mit Karl Barths „Freundeswort von drau¬
ßen ” begann , und in Vorträgen von Mar¬
tin Niemöller und Romano Guardini wei¬
tere Höhepunkte erreichte . Darstellende
Kunst wurde in einer Ausstellung , „Mo-

| deme religiöse Malerei ” in Württemberg
j und in zwei weiteren Ausstellungen Stutt¬

garter Künstler gezeigt , auf die anläßlich
i der Tübinger Kunstwochen eine größere

Schau , die auch Werke von Otto Dix brin¬
gen wird , folgen solL

All dieses rege und allzurege kulturelle
Leben gewinnt freilich erst seine ganze
Bedeutsamkeit im Spiel von Wirkung und
Gegenwirkung auf die „Empfangenden ”
— das sind hier vor allem die Studenten
— wie sich ja überhaupt das eigentlich in¬
tensive Geistesleben in und um die Uni¬

versität abzuspielen pflegt , doch davon zu
sprechen würde über den Rahmen dieses
kurzen Ueberblickes hinausreichen .

Iring Fetschtr .

Frciburg lebt auf
Die „Stadt des Weines , des Waldes und

der Gotik ” besinnt sich allmählich wieder
auf ihr besseres Selbst . In den spätsom¬
merlichen Nachmittagstunden , da eine nun
milder werdende Sonne das erste Fahlwer¬
den der Straßenlinden nachsichtig vergol¬
det , wirkt der lebhafte Verkehrsstrom im
Bereich der beiden wohlerhaltenen Türme
von Martins - und Schwabentor fast wie der
heiter -gelassene Flaneur vergangener schö¬
ner Zeiten . Freilich : mit dem „Viertele -
pfetzen " in dämmrig -behaglichen Weinstu¬
ben hat es noch gute Weile — all das , was
Zufriedenheit in der Hege lebenssichernden
Besitzes in der einst so gesegneten Stadt
ausprägte , ist dahin , west als Legende in
dankendem Erinnern und gönnt den Trieb
zu gläufigem Neubeginnen .

„Sufer isch 's und glatt ” — solch Leit¬
spruch verpflichtet aus dem Unterbewußt -
sein , und so rühren sich viele fleißige
Hände mit unendlicher Mühsal zäh um Ent¬
trümmerung und Herrichtung irgendwie
noch benützbaren Wohnraums . Die meisten
Straßen , mit Ausnahme einer in den völlig
verwüsteten und verödeten Bezirken , sind
nun wieder blankgefegt und der wieder
auf mehr als Friedensumsatz angeschwollene
Autoverkehr spielt sich pausen - und hem¬
mungslos ab . Die Straßenbahnen , überbür¬
dete Lasttiere , bieten zwar ein weniger zu¬
kunftsfrohes Bild , wie sie da6 Menschen¬
gedränge entlangschleifen , das aus dem ge¬
stopft -vollen Wageninnere über vordere
und hintere Plattform bis über die Tritt¬
bretter quillt .

In manchen Bezirken der Wiehre , Her-
derns , selbs der Innenstadt kann man sich
selbst beim Umherschauen in einer unzer -
störten Stadt meinen , trotz vieler Einzelschä.

den . Die Uebergänge zu den schauerlich
verwüsteten Ruinenvierteln sind meist jäh .
Die Häuser , die leidlich wieder herzurichten
sind , zeigen sich jetzt vielfach eingerüstet ,
aber kaum je erblickt man arbeitende Men¬
schen auf all den Leitern und schwanken
Stegen . Die Wochen vergehen und man
merkt den unendlichen Mangel an Material
und Arbeitskraft . Die Dächer scheinen am
besten wegzukommen : viel Schindelholz gab
an Stelle von Ziegeln manchem arg zuge¬
richteten Hause eine goldgelb leuchtende
Kappe , die vor weiterem Verfall bewahrt .
Am meisten hapert es offenbar mit Fen¬
sterrahmen und Verglasung : in vielen Fäl¬
len werden zweite und dritte Zimmerfenster
kurzerhand zugemauert ! Besonders plan¬
mäßig vollzieht sich, wenn auch gleichfalls
äußerlich langsam , die Restaurierung der
schwer getroffenen Universität . Am Haupt¬
kollegiengebäude ist ein riesiger , eigentlich
zum Brückenbau bestimmter Kran wie aus
dem Boden gewachsen (ihn sollte man spä¬
ter einsetzen . den gespenstischen Trümmer¬
wirrwarr von Stahl und Schutt aus dem
Bühnenraum des Großen Hauses zu besei¬
tigen ) , hier wie an allen anderen Instituten
legen die Studenten Hand mit an, sich die
Stätten zukunftsweisender Geistesarbeit
neuzuschaffen .

Freiburg lebt auf ! Neben der verhei¬
ßungsvollen Besinnung auf die eigentlichen
Lebenswerte geht unverdrossen der immer
noch harte Kampf ums tägliche Brot. Zäh
und zielbewußt wird der , infolge der Stür¬
me oft vorzeitige Obstsegen herangham -
stert ; eifrig , aber diesmal bisher enttäuscht ,
wird auf Pilze gefahndet , und — kleine Sen¬
sation seit Kriegsende ! — die Eintragung
in die Fisch-Kundenliste erneuert , denn es
soll nach Jahren auch in Freiburg mal wie¬
der Fisch geben ! Vielleicht schwimmen
heute diese Fische noch in der Nordsee ,
aber mit ihnen schwimmen nun doch wie¬
der lang versunkene kleine Hoffnungen an
die hellere Oberfläche einer sauer und tap¬
fer genug verteidigten Daseinslust . W . R.
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Paris . Der Eisenbahnverkehr zwischen
Frankreich und Italien ist am Sonntag wie¬
der aulgenommen worden . Es verkehren
Züge von Pa riß und Lyon nach Turin und
Rom .

London . Der Telefonverkehr zwischen
Ungarn , der Tschechoslowakei und Groß¬
britannien ist wieder aufgenommen wor¬
den.

Frankfurt a . M . Die erste Luftpost¬
sendung aus USA traf vorige Woche auf
dem Rhein-Main-Flughafen ein . Zunächst
wird der Dienst einmal , ab 15. Septemberzweimal wöchentlich durchgeführt .

London . Die Gewässer um Island und
an der Straße zwischen Island und Grön¬
land sind in zweimonatiger Arbeit vonMinen geräumt worden .

Luxemburg . Die Zollschranken zwi¬
schen Holland , Belgien und Luxemburg wer¬den bis spätestens November 1947 qefallensein .

Washington . 21 Nationen sind zu
einer internationalen Luftfahrtkonferenz zu¬
sammengetreten , auf der über Luftfahrt -
suherheit und über einen Flugdienst über
das Karibische Meer verhandelt wird .

London . Die erste direkte Luftlinie
zwischen London und Hongkong wurde er¬öffnet . Die Flugdauer beträgt mit Zwi¬
schenlandung in Marseille , Kairo , Kalkutta
und Rangoon drei Tage

London . In England sollen Versuche
m:t ferngelenkten Raketen angestellt wer¬den , um Post in 1Vs Stunden nach USA zu
befördern .

Rom . Das erste Verkehrsflugzeug aus
Venezuela landete nach direktem Flug inItalien .

Den Haag Von den Schiffen der hol¬
ländischen Reedereien werden jetzt wieder
fast alle Schiffahrtslinien der Vorkriegszeitbefahren , wenn auch die Zahl der Fahrten
noch begrenzt und nicht regelmäßig ist .

London . Britische Flieger stellten auf
der Strecke von London nach Wellington
(Neuseeland ) mit 59 Stunden 50 Minuten
einen Rekord auf.

Berlin . Die vier Besatzungsmächte ha¬
ben den Durchgangsverkehr von Luftpost¬
sendungen von Großbritannien , Frankreich
Und den USA durch Deutschland nach den
osteuropäischen Staaten gutgeheißen . Fürdie deutsche Post entstehen daraus keine
finanziellen Verpflichtungen . Die notwendi¬
gen Transportmittel sind Angelegenheitder interessierten Länder .

Wien . Zwischen Belgien und Oester¬
reich ist am 1. September der Fernsprech¬verkehr wieder aufgenommen worden . Die
Grundgebühr beträgt 30 Schilling.

P a r i 6 . Auf der Tagung der zentral -
europäischen Inlands -Transport -Organisationwird u. a . die Frage der Zulassung Italiens
erörtert . Als Beobachter sind auch Vertreter
der Zentralkommission für die Rheinschiff¬
fahrt eingeladen .

Köln . Kardinal Dr. Frings , der Erzbi¬
schof von Köln, reist Mitte September nach
England , um den katholischen Erzbischof
von Westminster und andere Persönlichkei¬
ten zu besuchen und deutsche Kriegsgefan¬
gene - und Internierungslager zu besichtigen .

Kopenhagen . General Osbome , der
Leiter der Heilsarmee , erklärte vor der Er¬
öffnung des Kongresses seiner Organisation ,daß sich die Arbeit der Heilsarmee über 90
Länder und Kolonien erstrecke und daß
das Evangelium von ihr in 102 Sprachen
verkündet werde . Es bestünden insgesamt
18 000 Kreise mit entsprechenden sozialen
Einrichtungen , 1000 Schulen und 100 ver¬
schiedene Zeitungen mit einer Gesamtauf¬
lage von 2‘/j Millionen .

New York . Im Herbst findet unter
den Auspizien der UNO eine Konferenz
über Paß- und Grenzfragen statt . Ihr Ziel
ist eine wesentliche Vereinfachung der For¬
malitäten beim Grenzübertritt und das Nie¬
derreißen einer möglichst großen Zahl von
Hindernissen , die noch dem freien Verkehr
zwischen den einzelnen Staaten entgegen¬
stehen .

Nicht mehr Europa?
Es war vor dem Kriege . . .
Natürlich war doch ein Visum nötig , ich

mußte in Portbou , der spanischen Grenz¬
station am Golf du Lion des Morgens um
4 Uhr meinen schönen Zug verlassen . Der
spanische Konsul in Port Vendres , auf der
französischen Pyrenäen -Seite — ein Tunnel
verbindet beide kleine , gleich verschlafene
Hafenstädtchen — würde das wohl erledi¬
gen können , meinte der wie ein Wasser¬
fall deutsch sprudelnde kleine Spanier , der
einst in Dresden Kellner gewesen war . Der
Zug dahin ginge jedoch erst um die Mit¬
tagszeit , er wolle mich begleiten und mir
helfen . Bis dahin aber , — wir frühstückten
noch auf spanisch miteinander — entließ er
mich zu meinem Glück aus seinem Rede¬
schwall. Zeit der Weinernte war ’s , ich stieg
die Rebenhänge empor , stand plötzlich auf
einer Felsenplattform über dem herrlich
tiefblauen Golf, die wahrlich eines besse¬
ren wert gewesen wäre als — eines Schwei¬
nepferchs . Die schmutziggrauen Biester
machten hinter ihrem Stacheldrahtgehege
einen reichlich wilden Eindruck, der noch
wilder wurde , als ein Eselgespann den
Straßenunrat aus Portbou den Gemeinde -
Müllverwertungs -Schweinen brachte . Diese
Aussicht zum quietschenden Ferkel hätte
wohl ohne diese wilden Müllvertilger min¬
destens 3 Sternchen im Bädeker gehabt —
doch wer steigt schon aus in Portbou ?

Und doch, es hat sich gelohnt . Beim Ab¬
stieg über die Hänge fand ich plötzlich eine
Gottesanbeterin , jene merkwürdige Raub¬
heuschrecke , deren Riesenmaul und mäch¬
tigen Greifarme , wenn sie regungslos auf
Beute lauert , etwas grauenerregend mensch¬
liches haben . Ich kannte dieses Raubinsekt
bislang nur aus Sammlungen . Dann gab es
noch prachtvoll gezeichnete , in allen Far¬
ben schillernde Blattkäfer und in beneidens¬
werter Menge Schwalbenschwänze nebst ih¬
ren Raupen .

Nun aber wurde es Zeit zur ’ Abfahrt nach
Port Vendres , wo uns nur eine Stunde
blieb , den Konsul aus dem Mittagsschlaf zu
wecken und zu Taten aufzumuntern . Doch
es gelang , der Weg nach Spanien über Port¬
bou und seine Felsenschweine war frei,Valencia war mein Ziel, dem sich lediglichnoch — ein Zwiebelsack als Passagierge¬
päck einer holden Spanierin in der ersten
Klasse entgegenstellte . Ich zog es vor , die
zweite aufzusuchen.

Valencia entspricht nicht ganz dem Bilde,das der einst so beliebte Schlager von die¬
ser Stadt entwirft . Die Neustadt bestand
lediglich aus Eckhäusern , 8—10 Stock hoch,
einer Versammlung von Leuchttürmen glei¬chend ; denn was nach dem Plan weiser
Stadtbauräte noch an Wohnkasemen zwi¬
schen diese Eckensteher wohl gehörte , war
noch nicht erbaut .

So entsetzlich hohe Häuser waren im
Kontrakt der Briefträger nicht vorgesehen ,
er gab die ganze Post dem Portier und die¬
ser gab sie an den Mieter , den er geradetraf , wenn heute nicht, dann morgen , ma-
nana , Zauberwort , das jeglichen überflüssi¬
gen Eifer bremst . Im Lexikon steht , es be¬
deute ,,morgen" — in Wahrheit heißt es
irgendwanneinmal . Als wir einst unserer
Wirtin — sie begann erst dann zu schmur-
geln , wenn wir alle bei Tisch versammelt
waren , denn : Halbgares Fleisch sei viel be¬
kömmlicher — in bester Absicht am 31 . er¬
klärten , wir wollte „morgen " zahlen , meinte
sie , so spanisch brauchten wir nun nicht zu
werden . Um uns an unsere Heimat wieder
zu erinnern , setzte sie uns dann — Bück¬
linge mit Sauerkohl vor . Das heißt in Spa¬
nien ganz genau so , wird importiert , waß
dem Sauerkohl einigermaßen bekommt . Die
Bücklinge jedoch waren vor dem Räuchern
— gesalzen worden . Und wir mußten doch
nun mit Anstand und Grandezza strahlen ,
während uns das Salz den Mund zerbiß .

Valencia ist die Stadt der Pfandleiher .
Ist die Apfelsinenemte gut , kauft sich der
Apfelsinenzüchter Möbel und Brillanten ,
putzt 6ich und seine Frau , ist sie schlecht,
verkauft er alles in der Leihanstalt , löst es

aber niemals wieder ein ; denn : ist die Ernte
gut , so kauft er Möbel und Brillanten , putzt
sich und seine Frau , ist sie schlecht, . . . s . o.
Der Schneider wies mir einen Anzugstoff
mit Preisangabe , die einfach Irrsinn war,
nannte auch gleich den ' richtigen Preis,
denn : „Sie wissen ja , was so ein Anzugkostet . Hier aber ist er dafür unverkäuflich .
Entweder ist die Ernte schlecht, dann darf
es nur etwas ganz , ganz billiges sein , oder,
sie ist gut , dann kann e6 nicht teuer genug
sein , vom wahren Preis verstehen die Leute
nichts . Nun , ich mache den Preis , den sie
hören wollen , tu ich es nicht, dann tut ’s
mein Nachbar " .

Wir machten einen Ausflug nach Sagunto ,in dessen Felsenburg an 2000 Jahre Ge¬
schichte in Trümmern aufgestapelt 6ind, von
Scipio bis zu Napoleon und den Karlisten .
Römische Münzen , Inschriften irgendwel¬
cher Legionäre , die sich beim Wachschieben
langweilten , Uniformknöpfe der Franzosen ,
Strandgut des Lebens — inzwischen hat das
Meer sich schamhaft von dieser Feste „ab¬
gesetzt "

, hat einen breiten Streifen frucht¬
baren Landes zwischen sich und jener al¬
ten heute gänzlich unbrauchbaren Hafen¬

stadt gelegt In unwahrscheinlicher Fart >en-
symphonie stehen Apfelsinenbäume dun¬
kelgrün auf rotbraun , klarblaues Meer im
Hintergründe ; deren Früchte heißen hier
naranchas und sind nur — wurmstichig zu
kaufen . Denn alles gute geht direkt von den
Plantagen in die Dampfer nach Europa .

Spanien ist nicht mehr Europa , rechnet
selbst sich nicht dazu . Die Pyrenäen sind
mehr als eine Grenze , sie trennen Welten .
Als der Rumba von Cuba nach Spanien
kam , schrieben Zeitungen begeistert , nun
habe Spanien seinen eigenen Stil gefunden ,
habe sich erst wirklich von Europa inner¬
lich gelöst . Nicht viel später kam dann
Franco , brachte aus Afrika sich eine Leib¬
wache mit von Mauren , die man 450 Jahre
zuvor 1erst aus Granada hinausgeworfen
hatte . Wenn Spanien in diesem Kriege ab¬
seits stand und auch heute noch abseits
steht : es scheint dies dem Spanier die art -
gemäße Haltung , mag sie der Welt auch
„spanisch " scheinen . Don Quichote , jene
köstliche Erfindung des Cervantes , jener
letzte Ritter , reitet auf seiner Rosinante ,
dem Tier , das einst (ante ) ein Roß (Rosin)
gewesen war — so wie Spanien einst eine
Macht gewesen war . Und Don Quichote
war doch recht glücklich auf seiner und
recht stolz auf seine — Rosinante .

H . C . G . . . r

Frankreich zahlt Spanien Tribut . . .
H. St. v . Z. Bayonne , August 1946

Seit Monaten ist die französisch-spani¬
sche Grenze hermetisch geschlossen . Die
Bidassoa , der Fluß , den viele Millionen
von flüchtenden Füßen überquert haben ,
fließt in ungestörter Ruhe bei Hendaye ins
Meer . Die Grenzposten haben ruhige Tage .
Keiner geht hinüber , oder kommt herüber .
Einen Tag aber haben sich die Grenzen ge¬öffnet — nicht etwa in ihrer ganzen Länge,
sondern nur das winzige Stückchen, das vor
dem spanischen Ort Roncel liegt . Denn
hier sollten — und wurden — die fünf
Jungkühe durchgetrieben werden , die die
Bewohner einiger französischer Dörfer dem
Alkalden von Roncel als Tribut zu zahlen
hatten , weil sie 6ein Tal . . . plünderten !
Einen Moment , lieber Leser , — diese häß¬
liche, verwerfliche Plünderung stammt nicht
etwa aus dem letzten Krieg, nicht einmal
aus dem Bürgerkrieg von vor zehn Jahren . .
nein , sie stammt aus dem Jahre 13751 ! Und
seit damals müssen die unfreundlichen
französischen Dörfer ihre fünf Jungkühe
jedes Jahr nach Roncel führen . 1642 wurde
dieser Tribut durch einen offiziellen Ver¬
trag zwischen den beiden Ländern noch¬
mals festgelegt . Die französischen Hirten
sind 6ehr froh darüber , denn , wie so oft im
Lqben, diese „Strafe " ist heute nicht mehr
eine entehrende Handlung , sondern ist fast
zu einem kleinen Volksfest geworden , und
in ihrem Gefolge kam die Erlaubnis der
Spanier , einen Monat lang die französischen
Herden durch das spanische Tal führen
zu dürfen .

Am Tage der Tributzahlung begibt sich
der Alealde von Roncel an den granitenen
Grenzstein , der zwischen Saint Martin und
Sainte Engrace liegt und wartet dort auf
den französischen Bürgermeister , der an
der Spitze seiner Truppe — Hirten , Solda¬
ten und Kühe , anmarschiert kommt. Beide
Vertreter der öffentlichen Macht sind in
ihre Staatsgewänder gehüllt . Der Spanier
mit seinem traditionellen Rundhut , dem
weißen Kragen und der schwarzen , rot ge-
randeten Tunika , der Franzose mit der Tri-
colore gegürtet . Ein ernster Händedruck
besiegelt die erfüllte Aufgabe . Und unter
dem wachsamen Auge der 10 Gendarmen
und einer weitaus größeren Anzahl spani¬
scher Soldaten zieht nun die ganze Gruppe
feierlich zu Tal , dorthin , wo ein Zelt auf¬
gebaut ist und ein frugales Mal bereit steht .
Der Ziegenschlauch , mit spanischem Wein
gefüllt , macht die Runde . Dann ein kurzer
Gruß und der Herr Bürgermeister wandert
im Schweiße seines Angesichts durch die
glühende Julisonne wieder seinem Büro zu.

Früher endete diese Uebergabe nicht so

kühl und offiziell . Die Grenzbewohner , oft
miteinander verwandt und Verschwägert ,kannten sich alle . Nicht nur als Hirten , die
der gleiche Beruf verband , nicht nur als
„Grenzer "

, vor allem aber als berühmte
und berüchtigte Schmuggler aller Art , von
Lebensmitteln bis zu Waffen , hatte man ge¬meinsame Interessen , die durch keine Grenz¬
ziehung behindert werden konnte . Das glei¬
che Temperament , aus demselben baski -
schen Stamm eTblüht, ließ beide Völker
keine Gelegenheit verpassen , wo sie ihren
geliebten Fandango zu uralten Melodien
tanzen konnten . Dann kam die deutsche
Besetzung und die jährliche Tributzahlung
konnte nur noch heimlich stattfinden . Aber
um nichts in der Welt hätte der dickköpfige
und an altem Herkommen hängende Baske
darauf verzichtet Nun aber hat die Politik
doch einen Schatten auf das gute Einver¬
nehmen qeworfen und das Verbrüderungs¬
fest ist einer kalten Höflichkeit gewichen.
Aber es wurde , heute , wie immer , getreu der
Tradition ausgeführt .

Von drinnen und draußen
In San Sebastian liefen in letzter Zeit

immer wieder Gerüchte um , die französisch¬
spanische Grenze werde bald wieder geöff¬
net werden , und spanische Blätter behaup¬
teten immer wieder , die öffentliche Meinung
in Frankreich trete ebenfalls dafür ein . Aber
in Frankreich glaubt jederman , daß der
deutsche Einfluß nach wie vor besteht , daß
zehntausende , wenn nicht hunderttausend
Hitler Anhänger sich dort versteckt hielten ,
ja , noch viel mehr , daß sie drüben eine er¬
hebliche Rolle spielten . Deshalb besteht in
Frankreich natürlich ein großes Interesse ,
sich gegen die Ueberreste des Hitlerismus
abzuriegeln . Madrid leugnet freilich beharr¬
lich und behauptet , alle diese Leute säßen
hinter Stacheldraht an der Küste Katalo¬
niens , in Caldas de Malavella . Von Zeit zu
Zeit werden einige „Prominente " ausgelie¬
fert , andere , wie kürzlich Degrelle , ver¬
suchen in6 Ausland zu entkommen . Dem¬
gegenüber wird aber immer wieder behaup¬
tet , mindestens 40 000 deutsche Söldner be¬
fänden sich in spanischen Diensten und be¬
säßen auch die spanische Staatsbürgerschaft .
Immer wieder kann man auch — allen
Versicherungen und Untersuchungen zum
Trotz — hören , daß noch deutsche Atom¬
forscher hier ihre geheimen Laboratorien
aufgeschlagen haben . In der Tat hat man
von einigen „Prominenten ” dieses Fachs
lange nichts mehr gehört , und , wenn 6ie
nicht anderswo , vielleicht bei ihren spani¬

schen Antipoden , sind , liegt diese Möglich¬
keit ja ziemlich nahe . Der Wunsch nach
Sicherheit ist daher beim Nachbarn jenseits
der Pyrenäen nur allzu verständlich .

Um den Dingen auf den Grund zu gehen ,
hat sich nun unlängst das jüngste Mitglied
des britischen Parlamentes , der 26jährige
Hauptmann Francis Noel Baker , der Sohn
eines britischen Ministers , auf eine heimliche
Reise gemacht, wie weiland der Sohn
des Herrn Churchill. Diese „Schwarzreise "
hat viel Staub aufgewirbelt , und mancher
Engländer fürchtet nun für sein Einreise¬
visum nach Spanien . Noel Baker wird seinen
Unterhauskollegen inzwischen 6ein Memo¬
randum überreicht haben . In „News Chro-
nicle " hat er indessen bereits einiges daraus
verraten . Er ist trotz aller Polizeikordons
sogar bis in die Nähe Francos vorgedrungen ,
der in San Sebastian , in seiner Sommerresi¬
denz , haust . Bei einer Parade hätten Ange¬
hörige der Widerstandsbewegung Telefon¬
drähte durchgeschnitten und es habe einige
Verwirrung gegeben . Mehrere tausend Gue¬
rillas hielten sich „in den Bergen Asturiens
und Galiciens und rund um Toledo" auf. An
der Pyrenäengrenze seien Truppen „in reich¬
lich großer Anzahl" stationiert , man spricht
von dreißig schwer bewaffneten Divisionen
Francos , deren Feldgrau an die Deutschen
erinnert . Et habe sowohl unter der Polizei
wie unter den Truppen viel Unzufriedenheit
bemerkt Als er in Madrid einige spanische
republikanische Führer besuchen wollte ,
waren sie gerade eingekerkert worden . In
der Union National Espagnol gibt es eine
Extremistengruppe , die einen gewaltsamen
Umsturz herbeiführen will , die Mehrzahl je¬
doch sieht mit Sorge auf 6ie , denn das
schwer unter Entbehrungen leidende Laad,
in dem der Industriearbeiter durchschnittlich
14 Pesetos täglich verdient aber für 2 Pfund
Kartoffeln 10 Pesetos zahlt , wünscht Ruhe
und Frieden und keinen Bürgerkrieg . Es er¬
gibt sich der paradoxe Zustand , daß die
Gegner des Regimes lieber noch für einige
Zeit hungern wollen , als daß durch neue Ex¬
portmöglichkeiten der wirtschaftliche Todes¬
kampf verlängert wird . So wird in diesen
Kreisen die zusätzliche Ausfuhr auch nur
einer Kiste Orangen — heißt es in einem
Bericht — „ängstlich beobachtet " .

„Lieber noch Franco , als neues Blutver¬
gießen, " erklären manche, so heißt es in
diesem Bericht weiter . Schon ein Abbruch
diplomatischer Beziehungen würde , so meint
man , genügen , um das System Franco wie
ein Kartenhaus Zusammenstürzen zu lassen .
Aber England und Amerika haben das spa¬
nische Volk wissen lassen , es müsse mit
seinem Regime selbst fertig werden . Der
Geheimreisende Noel Baker hat erklärt , das
heute weißgeblutete Spanien beherberge
heute kein 6tolzes Volk mehr , sondern es
sei lethargisch und man brauche nicht zu
befürchten , daß durch fremde Einmischung
das Franco-Regime gestärkt werde . Er sei
vielmehr der Meinung , daß jede tolerante
Geste der Alliierten das Regime festigen und
damit die spanischen Demokraten den Extre¬
misten in die Arme treiben werde .

Aus dem Gebiet jenseits der Grenze bört
man , daß die spanische Emigration minde¬
stens lA Million stark ist , die in der Mehr¬
zahl in Chile, Mexiko und in Frankreich
lebt . Zwischen St. Jean de Luz und Per-
pignan hat Frankreich einen spanischen An¬
strich bekommen . In Biarritz oder Pau sei
die Hälfte der Bevölkerung heute spanisch .
Es gehe den Leuten wirtschaftlich schlecht;
sie müßten sich als Holzfäller an gefähr¬
lichsten Stellen durchschlagen oder als Fuhr¬
leute auf unwirtlichsten Wegen verdingen .
Aber nachts kämen sie herunter von ihren
Bergen in die Schenken des spanischen Ma¬
quis und bereiteten sich vor auf ihre Zü-
kunftsaufgaben im eigenen befreiten Lande.
Wenige hundert erst sind gut bewaffnet ,
schon oft jedoch ist aus solchem kleinen
Kreis eine große Partisanenbewegung ent¬
standen . Aber noch hoffen sie alle , daß
Franco , der nicht aus eigener Kraft , sondern ,
von Fremden unterstützt , zur Macht kam,
nun auch von den einstigen Gegnern dieser
Fremden aus dem Sattel gehoben wird .

KONSTANZ
CapUal-gidjtfpiele. DonnCtstaa legmals j

täglich 3.30. 6.00 , 8.30 Uhr : „Die
Uage Marianne“, eine ergöfelici)e Ber-
manblungstomöbie mit $ auia SBefieip ,
fians Thimig, Strila ftörbiger u. a .
Soinertauf eine Stunbe ooc Beginn
bei jemeil. SorReEung.

• loria>£ icbt|pieIe . kod) bis einidjl. Don-
netstag : „Dn gehörR ja mit“. Der bt =
» egcnbe gebensroman eines berühmten
ätgies mit SBlEp Siegel , Satte kod],
35i!t»r ptaal n a . Seg . lägt . 3.00,5.30, 8.00 Uhr. keine telef. tSarbejteU.
Sornerlauj täglich ab 4 Uhr .

Stöbt . SSrgerfaal
-

konftang. Mittmoeh .
4 . Segt ., 20 Uhr. Sotthotb geittj
Beter iaielt klariermaRI aus un |e-
rem Sahthunbeii . (Berte uon keger ,
Defrufjp. kapel , $ lnbemith. Slrjabin .
karten ja 3.50 n. 2.50 im KuRtljaus
Semper , Tel. 70. u. an b. abenbtajfe.

Birgerfeal ftenftanj. Mittmoeh . 11. Sept .
20 llbr . Sr . SiEi ©aejjler iaielt
klametmerfe uon 3 olj. Seb , Sach.
Ehotalporfpiel — 4 SrälubieH u. 3fu,
gen a. b. SBohlitmp . klanier jFtangöf .Suite — Ehromaiifche gantafte unb
Sage — Bartita S -bur . kurten jukM . 4.50 unb 3.50 im MuROjaus gern *
per . konftang, § u|fenftr . 32. Del . 70 u
an ber äbenblajfe.

Borangcigt. 3 m Mittmoeh . 18 . üepri
20 Ubt . finbet im Sürgerfaal kon -
Rang ein Weiterer Sbenb ftatt . Dar-,
geboten uon ber tetannien Sdjme :-
gtr Schauipieletin unb Sortrags -
fünRlerin ßäbbp SBeltRein aus 3 ü=
rieh. am Jlügel : Doris keEer aus 3 »'
ricfj._ SSotoertauf ab Montag, 9 . Seat ,b. £ täM . Berlehrsamt. Sahnhofplaü.

* <S»t. DreheRtt im StaitgorttoT Diens .
tag, 3. Seat .. 20 Uhr . 1000 Datie
leichte Huje ,_■Mnact -SaUfahri nach Siena «. Sanier .
ichiff a. Sonntag . 8. 9 karten abhol . :
Teilnehmer aus ber aitRabt : 3m ka >
bboliidjen Sallsjelteeariat , SdjiEerRr
9, Kittrood ), »on 10—12 unb Donners -
lag , nem 10—12 unb 4—6 Uhr . Teilneh¬
mer aus B*ter»haafen : Dienstag , u.
SBütmochtrhenb 7—8 Uhr , in ber B»t-
tmniusbäcliotbel her St . ©ebarbstirehe
(Bnhan ) . kotl ). Sollsfelrctariat : Saut ,

AERZTE

GESCHÄFTLICHES
3g IM girmen -abreffen , iotgfällig bear

beiiet . brandcenmäfjtg geotbnei, als
(Ergebnis einer kunbfrage ber legten
3eli , heben 3nterejfenten gut Beifü¬
gung . Bohfah 411, (17b) Dffenbuig ;S .

Sintanfsnermittlnng in (Eilen-, Stahl -
uim. (Baren bei engl. 3 °ne über¬
nimmt » ans Buh . (22a ) Dambrig-
haujen -gorRhanfen .

MIETGESUCHE
3immer , ;»

~
beruft . Betätigung »on

beuijebet. allein ^ . , heimatl ., gepr . Sfu -
itflcbietin . 41 3 .. taih -, 3 (bleiitri - ,
bei liebesoEer . geb . Samilie gefucht .
3u »bt . n 67 373 cübtunex konRang.
STELLEN - ANGEBOTE

3imRetmeifter , tüchtiger, für » olgbaube-
trieb mögt, nrii Strahlungen im » elj -
bausbau non ntiitl Unternehmen im
Schavarjtnalb (frang . 3 »ne | j . id)neE
iten Sintritt ge !, ausführt . Bemetbg
mit h°k »i<ht gebensluui , 3eugnisab =
ichrift. u . ßichtbilb u . 1974 cübf . khj .

Schloffermeifter gef . , urelchet prattilit }
mitarbeitet , j . übrung einer Meinen
Berlitalt (Reparaturen n. Biaichinen
u. Uiototcn . fyabritation geplant . t »U.
Beteiligung ob . Bacht mögt. Sujtan
cchnetber , SKüUbetm Sab ., $>aaptftr . 103

Ban -Schmieb, 9Naga| iner für SanjteEe i .
grommern bei Balingen gef . Bemetbg.
mit SefthäftigungsnaihiDtis an E . St .
reiel B® . ,frommem .

SRafäfincnfchretBer. 2 tütfit., bie ichuct auf
Serienfabtilaiton gearbeitet haben, uon
ffllöbclfabrit bet Spepcr (fRheinpfali)
geiucht . SBertmohnungen notbanben . 3 n-
idjttften u 2226 Sübf . konitan ; .

ältere . $ui>crl ., findet £ auerjte !s
hing in II ^ uifturg , m .^ amitienenfdjl . u - 70 906 Sift *

riet St &tngen .

STELLE N - GESUCHE

gaitur

Dt . Snife ßafier , praft. 3 «bnör | tiit ,
Scmmertingeu. » abe meine i 'taris
• am 26. 8. bis 14. 9. gtjcblPtltu.

gagotift mdu Stellung , gleichzeitig als
Scrmalier non kotenatebin (nebenbe¬
ruflich) . 3uftht . unter 3019 Seih . kftj .

Ueberfeelaafman «, j . 3 . in franj . 3 »ne ,
50 3 ., mit franj u. engl . Spracht .,
erf . . jttnetl ., pol. nnbel ., aEeinjt . , [acht
Sofition io &oteI, empfang , Sortier ,
Büro . 3uicht . « . 68 724 SüblurtOr
Uebertingen .

konbitor , 29 3 .. beutidi. lein 15g., gute
3eugn . iutht Stellung in ber Sthmeit .
gritj kümmlet , iRägeifingen , kreis
ktuilingen/ajiib . (14b) , Srunnenitr . 32.

JUabemifer (keuphilol ) , anf . 40, leb.,
pol . anbei.. oöEig« Sehetrfchung ber
trau ; , u. engl. Sprache in 3Bori unb
Schrift , mit Behötbenperfehr pertraut
[acht Stellung als Dotm., Huslanbs
lotreip. Dirertionsielr . ob. ähnl. 3 U'
ichriften u . 111003 anj . -Süto § aderr,
fcetlbronn/k.

« ronltapflegtr , ftaatl. gepr . , kheinlän -
ber. 31 3 .. pol . anbei ., jelbft. Stellung
in einem gröjj Äranlenhauie , fuiht
SieEung in bet Sehnte i; . Setmitilung
erm . 3uftf)r . u. 67 023 Sübl . konftan ?.

« on«. junget , fueht laufm. Sehr- ober
SolonlärfteEe (Dauer nach Seteinho -
tung) , in 3 e*ü4 , ’fienoeriIieb . SJethe
büta »ber ionftig. § anbelsbeltieh
(Branche gleich ) ffiute ailgemeinbilbg .
oorf). 3u [ehr. u . 79 047 Sübl . kftj .

aififtenün , nteb teehn. , köntgett» uob
Sabot , erfahr in kranlen - u . 3nftru -
mentenpflege, fueht Stellung in bet
Schneeig. 3 >tiehi . u- 1089 Sübl . kftg.

K»«torifti«, 20 3 ., mit guter Schul- u .
aUgemeinMlbung fontie kennt« in
Schreibet ., Stenographie, fueht Stel¬
lung i . Büro ob. als 3 «nmermäbchen
in gröj . fwtelbetr. gmeds Erlern, ber
» otelhranehe unb gresnöfpt. , in ber
Schneeig. 3uieht. u . 73182 Sübfnrier
kaoensburg.

Sirelirice , tücht.. Btabetin u . kleberin
für Santafiefebera iuebt Stellung .
Schueeiä nicht «usgefdjloffen . 3 BW l - a -
3025 Sübl . kftj.

gtl ., 26jäbt„ fueht Stellung in gnt
bürget! , ffausbati in bet Schneeig g.
15. Olt . Einreifebero . mug befotgt
metben . 3 u)4)i . u . 3032 SüM . kftEg .

Säuglings - n. kraateafchmefter, auch im
feausball erfahren , lucht Brinatpflege
in konitan; ob Sdeneeig. 3 ultbr . u .
3033 Sübl . kftg.

Satfe aus gutem Saufe , 33 3 . . ((Flücht¬
ling) i. cht Stelle als feaustochler ob .
Stüge bei fihliiht .. Bomebm. S «rI ’
ichaffcn Sertrauenspoften, JFamilien -
am'chlufi 3 ü'ebr n . 4359 an Union
kellame , Saatbrüden . Baffate -kaufh.

Seraierfrt., aus gut. Saute ( (Flüchtling )
bisher nur in etftH . Säufern tätig ,
fueht paff . SBtrfmtaslreis ab Kitt :
DK . 3niebt. n . 4300 an Union ke¬
llame. Saarbriden . Baffage-kanfhaus .

$ oie!ie» tothtet. 28 3 ., aus gutem Saufe ,
fntht bafbmftgl Barten in teitenher
SieEuna nach ber Schiaei; Etaws frg.
Snrachlfnnfn uorh . 3ui (hr u 66 306
Süblurier (Einbau

« äbihe« . 25 3 .. bcl « a:!»s . i . SteEe in
Schneeiger Sanshalt . 3ufHr. a. 67149
Süblurier konitang.

Diener. petfeK. 34 3 .. felhft in aEen
arbeiten , fueht fof. SteEung . 3 u fä)t
unter 67 249 Süblurier konitan ; .

Stirpe , junge, eines künjtlers , aut aus
fehenb. gebübet . frang., engt. Sprach! ,
gute Sausftan , mit Büroarbeiten oet-
traut , arganifatarifih begabt , [acht Bet -
trauenspoften im Saushali . Sanato¬
rium , keftaurant ob. » otelbettieb in
ber Schneeig . 3 ui* c. u - 3058 Sübl .
konftan ;

Sitme , junge , mit gemttb., guter ; .. 2
jälji . Sungen . frang. u . engl . Spruch-
lenntn .. erfahren in Säusbali uro
Büro , Sucht ffiirlungslreis in bet
Schneeig . 3u !ehr. u- 3059 Sübl . kftg .

Rraafeitt , 26jähr . , fueht SteEung in gt.
bürgert . Saushalt , gum 15. Olt . 46.
Schneeig beaorgugt. Einreifebene, mühte
bef . neerben. juichr . n. 3004 Süblur .
konftan ;.

Seteetäein , gemanbt, guptrläffig ( laufm.
ausbilb ) , perf . in Steno u. Stofd).-
Schreib . , Sucht Beeilen bei 3nbuftrie
»ber fonft. Bri «oiunternrfemen in ber
Schneeig . 3“ f1hr n . 67 128 Sübl . kftg.

3rt«a , afleinftehenb, 54 3 ., bntd; ben
krieg um afles gelommen, mehr paii.
Sirfungslteis in Britxrt . S »i«l »bet
Sanbneirtidi . SelbB. arbeiten gemöhut.
( (Frg- Sptadtlcnntnift « ,) 3 !>'<hr . u . 1588
Süblurier konftan ; .

S «««ft »n, tücht , peW. in feiner küehe,
Sohnungsprleae , JBäfehebehanbl., f«hr
gute kenntnifje im SÄjneibern, fuhr
paifenben SBitlungslreis , am hieb iten
SÄneeig. 3 ui(hr - n . 67130 Süblurier
konitanj .

3feäalttn. mit fömtl. Port . Saus - unb
Büroarbeiten »ertraut , in cht geeign.
Borten in ©efehäftsb. in ber Schneeig.
3uichr . u 67 186 Sübl . Äotrftang .

Säjchebekhliefierin. gelernte Schntibertn
u . firm in aEen teorl. arbeiten , butch -
aus perfett , fueht Reh gu nerünbetn .
3uiehr . u . 66 957 Süblurier konitong.
Äaeefte», auf allen ©ebieten ber ktan -
lenpilege erfahren auch im äugen - u.
Chreneach. firm im Cpet .-Saal . 3n =
ftrum . h. afi ., gern unb guuerl.. fu$ i
paff, asirlunaslreis , toll , auch in bet
Schneeig . 3alä >r- u . 67 047 Sübl . kftg.

Makels , guter, 20 unb 23 3 ., ans [ehr gt .
Saufe , m gt . atUeemrinbilie. unb hüh-
Schufbikeung. fu^ en SteEung in So-
telbetrieb in ber Schneeig, gneeds Er¬
lernung ber Sotefbramhe unb IFreeetb-
Iptaften . kenntniffe t« S4reihm . unb
Sienoararffie unb e' ämtl . uorlammen-
ben Büroarbeiten reor» . 3 » f$ t . «ntet
73 180 Süblurier kaoensburg .

Serlänferin , 26 3 ., geh . , guuerl ., aus gt.
Saufe fueht Stelle in ber Schneeig als
Beiläuferin ober in Sanatorium , (für
Etaretfe mügte geiorgt neerben 3ufd| r.
u 67166 Süblur . konftang.

VERKAUFE ~
9NeUSbr»i^ e«t Iiefer&ar, aud) für Crp .,

ö6 .— gegen 35otein?.
Sßilöelm brätlet , ©tojftan&cI. (17b )

iiirt (19) Stenbal
Spcnnî UHer, 5/g

‘4 u 8/4
“ m. 2

geftbl . Cefen , Setifaufiben, »etj ., f.
Seiltt . 12 mm . ab.jugeben . 3 u^ t - u
3021 SuMuttet Äonftanj.

KAUFGESUCHE
kegatine (©Iasplaiien ) . alie , ab lOjxflö

cm, laujeetb gu guten Breifen gefucht
3ufenbung an groio-kino -Sehneemmer .
kaftatt/S .. Boftfach 224 .

IMMOBILIEN
gtifeargrfdeifi »on jg . tüchiigem Dam.-

u . Serien -,FrcfeutmÜr. ;u laufen ereil
,;u pachten geiuebt . 3 uichr , u . 8999 at
ang .-Bctm . 3 *ellc . 3fetlohn /SBeitf .

linbaftrie- »ber Sanbelsanternehmen ge¬
gen bar gu taufen teber mit gröberem
kapital an ialchem ftiE ob . tätig gu
beteiligen gefucht . 3 “ iltlt - » • <£ 1761
Bau ! Beiter u. Eo .. Ehemnig .Barode, ca 100—200 qm, Ju laufen gef -
E . (Fehrenbach , Soljuearenfabrilation ,
greiburg i . Sr . ScheffelRrabe 22 .

Einfamilienhaus in katlstuhe , 5 3im „
küche, Diele, Sab u. Soggia , gtoget
©arten , gegen gleich » . Cbjelt im
Schaeargmalb. mittl . Söhenläge . gu
taufchen. 3 >ticht . u . 2298 Sübl . konftj .

Drogerie ob. ©emifehuearengeichäft jorort
ober fpäier gu pachten ob . taufen gel .
Enril Erbets , Ehrenwerten , kt . 222 .
bei greibutg i . Sr .

HEIRATEN
u. &cK6äfi»fnni, tiiiftt , (tttbe 30,

fatb . , gui« Gritbcinnng , mochte ftrf) m .
ftanfe ob . 5onbiDezI&mann . mögl. mtt
<ig. Sefcbaft, oetbettaten . fßitmez mtt
itinb «ŵ enebm. ® ilbsui (bt . a . 3041
SHbltttitt Ko «bsns .

ScUkc aus gutem $ au (e, 45—50
Sabre , in gut . ^ ofition . möchte gerne
Äameiabtn , 9ßn>e .. 47 3 ., ohne Std ).,
noch | gbl auofeb.. Monb, 1,60 gio^ ,
häu«t .. mnftfaHi^ u . iportfiebenö

Ipäteter Beirat fennenlcrnen ?
6 <fltoet 3er beiror ^. ©igenbeim ooro .
$ ilb$nj <b : . u. 74 471 cübl . Xaboiftetf .

^ rportlaufmann , ftattl . Sriih -. 90 3 .
.1.70 gr . , falb -, ftr-eb?., muftl», fport* u.
nalurlb . . iptiiht engl ., franj . jpan.
djaraltetooll u Jpmpatb ., miinfeht 3K5.
bei mit enbfpr. ©tgen?<b Stnbeir <tt
in ausbaufähigen Setrieb . Silb ^ufäit
u 67164 Siibfurier Äonftanj .

® ü » e, gtoB, Monb, SJtitie 40, o. 3nb
eleg. ©tjeheing .. netmöa . . mit 6-3 *
SSobnumg, fĉ öner aiusneuei , mujif*,
funft» u . fpottliebenb , gute ^ ausfwü ,
auf bem ßanbe lebenb, ©ünfdd Stief ^
roediiel mit geb . &errn 3®etfs ipäteret
§ eirat . 2251 <cübf . Äonftanj .

^ räuleti , 27 3 ., e» ., blonb , mtt fihöner
Sus ^euer u . SpanKtmSgen , © iinfd)̂
« ngefteflten ob . ©eftbäftsmann s
Beirat fennen iu lernen . S5it» er m .
Äinb angenehm . Silb ^ufcbr . u . 2262
Subfurtet Äonftans.

©ejebaftoinbaberix . fugenbHib’flatte
tdjeinung , » ieti . intcreffieri . m . guten
bausfrauheben ©igenfebaften u. gemutl.

munfibt iniell . geb . Partner
| >eiröt . Silbjuidjr . u . 2212 Sübfutiet
Äonftanv

Äritftrmiime , 23 S .. o . Äinb ., müniibt
jioeets fpäterer $ eirai netten § etrn in
ä^eter SteEung im Älter » . 25—33
Saht , fennen ja lernen. Sifb 3u?d)r . u.
2214 Süblurier Äonftanj.

(gleftroiuftallattoii&Meifter , junget, leb .,
}u<bt ©elegenbeit ftdi (frittenj ;u gtnn
ben Einheirat nidjt ausaeitbl. 3 ^’
fibriften u. 66 791 Sübf . Äonftan$.

Cimbetrat in gutgebenbe © laferei bietet
Iebensfrî e, fmbtifje 20erin. ©runbbetig
notbanben. Äab . n . 306 bureb ’Stiev
6unb ..Xreubelf*. ©efcbäftsftelle Äoln»
Sidenborf , $ obi ^Uebfa <b 49. am $ Cs
idbufib 16 .

BRIEFMARKEN
Briefmnrtengrahhankler beliefert preis -

» ert alte Eingelhänbler . Betlangen
Sie Sänblerangebot . kolf koloiia .
SBarterobe -Söttingen .

Briefmartenfammler nnk Sammlernereini -
gangen . BJoEen Sie Biieimatlen gnt
u . preistoert et&ehen. fo menben
Reh an bas Sriefmarlenhaus „SBcft-
falia “ , 3 «h - ©ünihet kafio ! (21b ) S5ci -
benau . BSilhelmRr 64 . Bedangen Sie
meine Breisliften Deui 'chlanb not tt .
nach ber kapitulation . (Reichhaltiges
Saget an Karten ber » ejdiehen (ge¬
biete unb Europa . Es iE beRimmt auch
iür Sie ermas ©e ûchtes babei. knlauf
»on Eingelserten . Sägen u . Samm¬
lungen .

Briefmartenfammbr taufchen porterIhaff
unb taufen biEig imnh meinen reich¬
haltigen knnbftnbcgirfcl. käh . burdi
6 . Thomas, (1) Beriin -keinidemborf«
ajeft, Scharnmeberftr . 29a

Briefntarlen. Sammler fueht aus Btinar-
hanb gu laufen: gtang . 3 °ne 10 Bf«-
1—5 k « ., jebe flSenge a -Booismatle ,
Turris-Bäetchenmaile , kuhtlejfel , kur«
lanb , 3nfelpoR auf Bädchenmatle.
ktim -Bädchenmarle, geht. u. unge¬
braucht. 3ah !e h»<hRe Tagesprelfe. Sn-
geböte mit Breisangabe u. 67 027 Süb-
titrier konftang.

VERMISCHTE S
~ ~ ~

knnftmaler, fchoeilriegsbefthäbtgt. (früi
ktrchenmalet) in Deuifchlanb fueht
kunftfreunb in ber Schmeig , bet ihm
im laufeh gegen gute figüdiche Silber
ob. ßei^ nungen teligiöien ob. profa¬
nen 3i^ alis Sdjmeigcrpaleie butöh bie
Earitasgentrale Sujetn übermittelt.
JuiCht. u . a 18 351 an Cbanej , an -

* jeigen -Egpeb . , greiburg i . Br.
JBo marke ©rotrian-cteinmeg -klasier

( fchmarg. mit abgeiebraubten geuchtttn)
untergefteEt ? 3 uf<*)r u . 2230 Süblui .
konftan;.

Serbinkang mit Schmeiger KuRtoerlag
oon mobetner komponifrin gefucht für
geitgemäge Schlaget. 3 ui<hr . u. 62 496
Süblurier konRang,

SUCHDIENST
gua Martha Dangel, geb . kühn , gebT

am 26. 8. 99. legtet fflohnori Deurfch-
Epfan. © uRIoffRt . 11, u . Sohn Man-
freb Dangel, geb. 6. 3. 34. n. Mutter
SBiHfelmtne Dangel. anf ® ut klein -
faltenau. kr . kucenberg/SBeftfalen.
tSohann Dangel, g. 3 . SBaIsrobe,/$ an«
noner . SergRr . 74, bet Brüste .

Set mar nach bem 2. aptil 45 tm gs -
gareti in SiEein /Slomalei ? Ma; Her¬
ber, kappeln/Schlei, Dahnhaf 34,
Schlesmig-ßaiRein.

5pn. 29 532. ® er hat angehörige bei
bieier Einheit? 9Jerner flöraui. ( 17a)
karlsruhe , kedarRi . 52 .

Maria Sonjd|i»r aus Rattonnp, Cher -
jchleRen. kpbniter Sir 7, fueht Ber» .
n. Belannte Maria ©onKhiat . fl9)
» emsborf . kreis JBoImirRebt , Begitl
Magbehupg .
KREUZUNGEN ' SCHWEIZ

S . Scheimlf beim Emmishofer 3 »®-
kolanialroarew» nnb 3igarteneefchäft

k . Xrottauaa , keR. ©ambttnashaEe,
En gnete Saft gt: Ehraft!
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